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Militäriſche Räumung der Ruhr. Die 4000 franzöſiſchen Eiſenbahner.

Wohlmeinender Rat.
Worauf aie deutſche Delegation nach engliſcher Anſicht ihre

Hanptbeſtrebungen Konrentrieren ſoll.

London, 5. Auguſt. (Funkbericht unſeres Sonderkorr.)
„Am Montag haben ausſchließlich die Chefdelegierten über die

Jaſyng der Eiſenbahnfrage und die Räumung der
Kölner Zone beraten. Erſt heute nach Ankunft der deutſchen
Delegation, die morgens um 8 Uhr auf der LiverpoolSta
tion erforgt, werden die Arbeiten der Konferenz, die praktiſch
eit Sonnabend ruhen, wieder in Fluß kommen. Die erſte Voll

ſitzung mit den Deutſchen beginnt nachmittags 83 Uhr. Mac
ald wird ſie mit einer Rede eröffnen, auf die man eine Ant

wort des Reichskanzlers Mar x erwartet. Dieſe Vollſitzung wird
Jediglich formeller Natur ſein. Jhre Bedeutung beſteht darin,
daß die Verhandlungen damit ihren bisher rein interalliierten
Charakter verlieren. Unmittelbar nach der Vollſitzung erfolgt die
Auflöſung der Konferenz in Kommiſſionen, die teilweiſe ſofort
Zu Beratungen zuſammentreten ſollen.

Vorläufig beſteht in den Kreiſen der EntenteDelegationen
wenig Neigung, an den von der Konferenz der Alliierten gefaßten
Beſchlüſſen tiefgreifende Veränderungen vorzunehmen. Es wird
bedeutender Anſtrengungen und großer Geſchicklichkeit der deut
r Unterhändler bedürfen, um in dieſe Auffaſſung im Lager

Entente eine Breſche zu ſchlagen. Das wigt Problem
hleibt zunächſt das der militäriſchen Räumung des Ruhrgebieres,
das bisher auf der Konferenz nur inoffiziell beſprochen worden
iſt und auch jetzt nicht auf der Konferenz ſelbſt, ſondern gleich-
Zitia neben den e v Verhandlungen der Konferenz behan-

lt werden wird. dieſer Frage die Franzoſen von ihrem
Standpunkt abzubringen wird ſchwierig ſein, weil ſich die franzö
ſiſchen Militärs bezüglich des Räumungstermins beſonders hart-
näckig zeigen und auf Herriot ihren Druck ausüben. Günſtiger

ſcheinen die Verhältniſſe bei der Frage der Einreihung von 4000

e Eiſenbahnern unter das deutſche Peronal zu liegen. Wie es heißt, ſoll hier ein Nachgeben Frankreichs
m Bereiche der Möglichkeit liegen, da England, Jtalien und

Amerika den franzöſiſchbelgiſchen Wünſchen wenig geneigt ſind.
Deutſchland wohlgeſinnte Perſönlichkeiten im

Lager der Alliierten ſind der Meinung, daß Deutſchland am
beſten daran täte, ſeine Anſtrengungen auf eine günſtige Löſung
der Fragen der militäriſchen Räumung und der Zurücklaſſung der
Eiſenbahner zu konzentrieren und die anderen ſtrittigen Gegen
ſtände, wie die Sanktionsfrage, in den Hintergrund zu rücken.

London, 5. Auguſt. (Funkbericht unſeres Sonderkorr.)
Jn der heutigen Vollkonferenz werden der deutſchen Abordnung

die bisherigen Beſchlüſſe der Alliierten übergeben werden. Die
Alliierten erwarten, daß die deutſche Abordnung das Studium
der Konferenzbeſchlüſſe innerhalb 24 Stunden beendet haben,

daß ſchon am Mittwoch in einer neuen Vollſitzung die Deute in der Lage ſein werden, ihre Wünſche zu äußern.

Das Arbeitsprogramm.
Die der deutſchen Delegation gezogenen Grenzen.

Paris, 65. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Ueber das am Montagmorgen von den alliierten Delegations

khefs vereinbarte Arbeitsprogramm für den am Dienstag
an Eintreffen der deutſchen Regierung beginnenden zweiten

itt der Londoner Konferenz macht der Sonderkorrefpondent
des „Temps“ folgende Mitteilung: Jn einer erſten, für Dienstag
mittag einberufenen Plenarſitzung der Konferenz ſollen die deut-
ſchen z grten die Protokolle der von den Alliierten angenomme-
nen Beſchlüſſe für die Durchführung des Dawes- Planes gus

ehändigt erhalten. Dieſes Dokument, mit deſſen Ausarbei-u die juriſtiſche Kommiſſion beauftragt iſt, ſoll jedoch lediglich

diejenigen Konferenzbeſchlüſſe enthalten, die beſondere Verhand-
lungen zwiſchen der deutſchen Regierung einerſeits und den alli-e netten bzw. der Reparationskommiſſion andererſeits
nötig machen. Es ſei ausdrücklich vereinbart worden, daß die
Dienstagſitzung nur den üblichen Begrüßungsformali-täten hie und daß dann ſofort nach Uebergabe der Dokumente

an die Deutſchen das Datum der nächſten Sitzung feſtgeſetzt wer
den wird, in der die Vertreter Deutſchlands Gelegenheit haben,
ihre Einwendungen gegen die Beſchlüſſe der Konferenz vor-zubringen. Um die Arbeiten der Konferenz zu beſchleunigen, ſoll
von neuen Kommiſſionsberatungen abgeſehen und die Verhand
2 einem in der Mitgliederzahl nach Möglichkeit beſchränktenreiſe vorbehalten bleiben. Es ſollen dabei die Premierminiſter

r England und Belgien lediglich von einem ihrerm iſterkollegen und einem Sachverſtändigen für die techniſchen
Fragen begleitet ſein, von den übrigen Delegationen jedoch nurdie Vorſtbenden allein. Von deutſcher Seite ſollen vier Bevoll
mächtigte und vier Sachverſtändige zugelaſſen werden. Zu gleicher
Zeit ſoll die Reparationskommiſſion Verhandlungen
mit den deutſchen Delegierten über die in ihre Kompetenz fallen
den Fragen aufnehmen. Ramſay MacDonald habe die Ab-
ſicht und er befindet ſich in Uebereinſtimmung mit den übrigen
Delegationschefs den Deutſchen Gelegenheit zu geben, ihrenStanbpuntt in jeder von ihnen gewünſchten Weiſe zur Seltung
zu bringen, aber er ſei entſchloſſen, unter keinen Umſtänden die
zwiſchen den Alliierten getroffenen Vereinbarungen in ihrem

Prinzip antaſten zu laſſen. Die Diskuſſion mit den deutſchen
Delegierten ſoll in der von England bei ſolchen Anläſſen üblichen

rm des wechſelſeitigen Meinungsaustauſches durch Rede und
egenrede über die einzelnen Punkte der Tagesordnung er-

folgen. Alle nicht zum Konferenzprogramm gehörigen Fragen
ſollen ſtrikte davon ausgeſchloſſen bleiben.

Nach einer HavasMeldung ſoll Herriot am Montagmorgen
erklärt haben, daß, wenn die deutſche Delegation verſuchen ſolte,
die Frage der Kriegsſchuld aufzuwerfen, dies zu einem
Zwiſchenfall von franzöſiſcher Seite Anlaß geben würde. Ramſay
Mac onald habe indes in dieſer Hinſicht beruhigende
Verſicherungen abgegeben. Weiterhin habe der franzöſiſche
Miniſterpräſident betont, daß auch die Frage der militäriſchen
Räumung des Ruhrgebietes von den Deutſchen nicht vor der Kon
ferenz angeſchnitten werden dürfe. (1) Die Form, in der dieſe
Erklärung abgegeben wurde, läßt jedoch unzweideutig darauf
ſchließen, daß Herriot einer Diskuſſion dieſer Frage außer
halb des Rahmens der Konferenz nicht abgeneigt

Der Empfang in England.
Begrüßung durch den Generalſekretär der Konferenx.

Landon, 4. Auguſt.
Der deutſche Botſchafter Sthamer iſt heute nach Harwich

ereiſt, um ie Acte on morgen früh gleich nach ihrer
andung auf engliſchem Boden zu begrüßen und nach London

zu begleiten. Die Ankunft auf dem Liverpooler Bahnhof in Lon-
don erfolgt um 825 Uhr. Die deutſche Delegation wohnt im Ritz-
Hotel als Gaſt der engliſchen Regierung. Es ſind 14 zuſammen-
hängende Räume für ſie reſerviert worden. Die deutſche Dele-
ation wird auf dem Bahnhof von dem Generalſekretär der

Londoner Konferenz, Hankey, empfangen werden. (1)

Die friedliche Entwicklung in Deutſchland
Die Rezepte des „Temps“.

Paris, 5. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Jn einem dem zehnten Jahrestag des Kriegsausbruchs gewid-

meten Artikel betont der „Temps“ erneut, die Pflicht der Alli
ierten ſei es, durch ihre Politik die friedliche Entwicklung in
Deutſchland zu unterſtützen und zu fördern. Es ſei natürlich,
daß die Erinnerung an die große Kataſtrophe diejenigen, die
Schulter an Schulter gekämpft haben, feſter aneinanderſchließe.
Aber man dürfe darüber nicht vergeſſen, daß zwiſchen den Alli-
ierten und denjenigen Kreiſen in Deutſchland, die ehrlich und
loyal den Frieden wollten, eine Jntereſſengemein-
ſchaft beſtehe, deren Ziel es ſei, dieſenigen Eldmente, die be
wußt oder unbewußt an der Vorbereitung eines neuen Krieges ar-
beiten, zu bekämpfen. Daraus ergähen ſich drei Forderungen:

1. Die zur Sicherung des DawesPlanes beſtimmten Garantien
müßten derart ſein, daß niemand in Deutſchland ihnen eine Ver-
letzung des berechtigten Nationalgefühls zum Vorwurf machen
könne. (Die Vorausſetzung iſt erſt dann erfüllt, wenn Frankreich
ſo ſchnell wie möglich das Ruhrgebiet räumt und die Freigabe des
übrigen beſetzten Gebietes mindeſtens in den laut Friedensvertrag
vorgeſehenen Friſten erfolgt. Red. d. „Volksblatt“.)

2. Das beſte Mittel, einem neuen Krieg vorzubeugen, ſei, den
Deutſchen klarzumachen, daß eine Sabotage des Dawes-
Planes ſich nicht nur nicht bezahlt mache, ſondern wahrſchein
lich ihnen ſehr teuer zu ſtehen komme. Deshalb müſſe klarer als
bisher ausgeſprochen werden, daß die Gläubiger Deutſchlands, d. h.
die reparationsberechtigten Länder einerſeits und die internatio
nalen Geldgeber andererſeits ſich gegenſeitig auf jede mögliche
Weiſe unterſtützen würden, falls eine deutſche Regierung ſich den
übernommenen Verpflichtungen zu entziehen ſuche.
3. Soweit es möglich ſei, müſſe die Vorgeſchichte des Krieges in

einwandfreier Weiſe geklärt werden. Eine Diskufſion dieſer Art.
an der man in Deutſchland ein leidenſchaftliches Jnter-
e ſſe habe, habe keinerlei Einfluß auf die finanzielle Verpflichtung
des Reiches. da dieſe durch die deutſche Auffaſſung, nach der der
Beſiegte zahlen müſſe, nicht weniger ſtichhaltig motiviert wurde
als durch die franzöſiſche Theſe, wonach der Angegriffene, deſſen
Land unverſehrt geblieben ſei, mit allen Mitteln zum Wieder-
aufbau der zerſtörten Gebiete beizutragen habe. Unter allen Um
ſtänden aber müſſe den Anhängern des Krieges in Deutſchland das
Argument genommen werden, daß Frankreich die Aufdeckung der
Wahrheit zu fürchten habe. Frankreich, das in dieſer Hinſicht
nichts zu verbergen habe, müſſe endlich auch ſeinerſeits die Archive
öffnen.

Breitſcheid bei Herriot.
Paris, 5. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die beiden von der franzöſiſchen Sozialiſtiſchen Partei nach Lon
don entſandten Delegierten Auriol und Grumbach haben am
Montag eine längere Ausſprache mit Her riot gehabt und dann
mit den führenden Mitgliedern der Arbeiterpartei verhandelt
Auch der deutſche Abgeordnete Genoſſe Dr. Broitſcheid, der
am Sonntag in London eintraf, wurde geſtern von Herriot embp-
fangen.

Mac Donald erläutert die
Konferenz Beſchlüſſe.

London, 5. Auguſt. (WTVB.)
Jm Unterhauſe erklärte Premierminiſter MacDonald, man

ſei der Anſicht, daß die Verhandlungen unter den Alliierten einen
Punkt erreicht hätten, an dem die weiteren Erörterungen mit Ver-
tretern der deutſchen Regierung fortgeſetzt werden müßten. Augen
blicklich ſei geplant, drei Vereinbarungen durchzuführen:

1. eine ſolche zwiſchen der deutſchen Regierung und der
Repko hinſichtlich der innerhalb der Repko-Zuſtändigkeit liegen-
den Fragen;

2. eine Vereinbarung zwiſchen der deutſchen Regierung und den
alliierten Regierungen hinſichtlich der Fragen, die durch direkte Ver
einbarungen zwiſchen dieſen Regierungen geregelt werden müßten

3. eine ſolche zwiſchen den alliierten Regierungen, die diejenigen
Fragen regeln ſollte, die die Alliierten angingen.

Lloyd George fragte, ob Mac Donald der Anſicht ſei, daß
Frankreich das Recht habe, nach dem Verſailler Vertrag eine Sepa
rataktion zu unternehmen, oder ob er der von der letzten Regierung

W Wien ſei, r nicht das eohne Zuſtimmu Alliier zu unternehmen. cLa de ug der Vorgänger Regierung die
fürDawesberichtes die Aufbringung einer Anleihe

land, damit dieſes wieder in das wirtſchaftliche Syſtem Europas
eintreten könne. Das Vertrauen in die Reparationskommiſſion ſet
auf den britiſchen und amerikaniſchen Märkten völlig verwirkt, ſo
lange dieſe den wirtſchaftlichen Kredit Deutſchlands zerſtören
könnte. Durch die Erklärung eines Verzuges, der tatſächlich viel
leicht überhaupt nicht beſte he, würde, wie er höre, die Sicher
heit für die Anleihe von ſo geringem Werte ſein, daß ſie nicht ge
zeichnet werden würde. Dieſe Hinderniſſe, die die Anleihe auf dem
Weltmarkt vielleicht unmöglich gemacht hätten, müßten be
ſeitigt werden. Mac Donald gab dann eine ausführliche Dar
ſtellung über die Anwendung von vorgeſchlagenen Schieds
gerichtsverfahren, ferner über die Wiederherſtellung der
fiskaliſchen und wirtſchaftlichen Souveränität Deutſchlands ſowie
über die Amneſtie und fuhr fort: Jm gegenwärtigen Augenblick
ſei es für die Regierung nach dem Fehlſchlagen einer Uebereinkunft
hinſichtlich einer Verzugserklärung möglich, eine eigene Poli
t ik durckzuführen. Es ſei ganz klar, daß das ein ſehr unbefriedi-
gender Stand der Dinge ſei. (Beifall bei der Oppofition.) Durch
die Arbeit der vorgeſehenen Maſchinerie ſei jedoch für die Ge
ſamtlage eine Erleichterung erreicht worden. Das weitere könne
nach ſeiner feſten Ueberzeugung in vertrauensvollem Zuſammen
wirken geregelt werden. Die Frage von Sanktionen werde mit
Plötzlichkeit auftreten und die engliſche Regierung werde nach der
Konferenz fortfahren, in dieſer Frage zu arbeiten, ſo gut ſie könne.
Mit der Anleihe ſelbſt habe die Regierung nicht das geringſte
zu tun. Sie verhandle über ein politiſches Abkommen, das ge
nügende Sicherheiten für die Kapitalanlage siete. Nach Beendigung
der Arbeiten müßten die Bankhäuſer in London, Paris und anders-
wo ſich mit der Aufbringung der Anleihe befaſſen. Die vorgeſehene
Maſchinerie müſſe ſo befriedigend ſein, daß eine Verzugserklärung
nicht erfolgen könne, wenn nicht vollkommen klar ſei, daß ein Ver
zug ſtattgefunden habe. Mit dem Hauptinhalt der Reſolution, die
zum Teil in letzter Stunde und unter großem Druck zuſtande ge
kommen ſei, ſtimme er überein, er habe es aber abgelehnt,
ſeine Unterſchrift darunterzuſetzen, und werde nach
Ausarbeitung des endgültigen Protokolls im Zweifelsfalle vor
ſchlagen, dem Dokument einen Zuſatz hinſichtlich der Ereigniſſe ſeit
dem 11. Januar 1923 hinzuzufügen, wonach ihn nichts in dieſem
Dokument zu dieſen Transaktionen oder zu einer Annahme ihres
Standpunktes verpflichte. Hierbei würde er dieſelben ſchieds
gerichtlichen Bedingungen für die Auslegung des Verſailler
Vertrages anwenden, ſo daß alle ſtrittigen Punkte etwa vom
internationalen Gerichshof im Haag behandelt wer
den könnten.

Mac Donald betonte die vorläufige Natur dieſes letzteren Vor
ſchlages und ſetzte hinzu: Er befürchte, daß bei dem augenblicklichen
Stand der öffentlichen Meinung nicht etwa in England, ſondern
anderswo eine derartige Vereinbarung unmöglich ſei. Er hoffe
aber, daß man nach e Monaten zu einer Vereinbarung über
dieſen Punkt gelangen könne.gen weſtere Knfrage Lloyd Georges bemerkte Mac Donald,

vor der endgültigen Stellungnahme der Bankiers zu der Ausgabe
der Anleihe müßten dieſe die deutſchen Vertreter zu Rate
ziehen. Er ſei jedoch der Anſicht, daß vor Vertagung der Kon
ferenz eine endgültige Erklärung der Konferenz über dieſe Frage
abgegeben werde. Für die Errichtung eines Komitees zur Ent
ſcheidung darüber, bis zu welchem Maße jedes Land Reparations
ſachlieferungen empfangen müſſe, brauche man die Zuſtimmung
der deutſchen Regierung. Mac Donald erinnerte in dieſem Zuſam-
menhang an die Tätigkeit des alliiert- deutſchen Organiſations-
komitees für die Regelung der Sachlieferungen und erklärte, die
geſamte Frage des Empfanges von Reparationen ſolle weiterver
folgt werden. Der große Vorteil der vorgeſehenen Regelung ſei.
daß man zum erſten Male eine Ausſicht auf eine wiſſenſchaftliche
Unterſuchung der Ergebniſſe der Reparationen habe. und man
fönne ſich darauf verlaſſen. daß, wenn irgendwelche nachteiligen
Wirkungen der Lieferungen von irgendeiner der beteiligten Regie
rungen keobachtet würden, ſofort Schritte erfolgen würden, um
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ausgearbeiteten ndſätze die R von Meinungs-
verſchiedenheiten bei der Auslegung des Dawes
Planes und die im Zuſammenhang damit gefaßten Beſchlüſſe
beſtimmen:

1. Falls es zu einer Kontroverſe zwiſchen der deutſchen Re-
gierung und der Reparationskommiſſion über die Auslegung des
DawesPlanes, die Protokolle der Londoner Konferenz und die
ei ige deutſ Geſetzgebu kommen ſollte, ſollen dieſe
ſtrittigen Fragen der nkſcheidung dreier Schieds-
richter unterbreitet werden. Davon ſoll der eine von der
Reparationskommiſſion, der zweite von der deut
ſchen Regierung und der dritte, der der Präſident dieſer
Kommiſſion ſein ſoll, von der deutſchen Regierung und c Re
parationskommiſſion gemeinſam vder, falls darüber eine Einigung
nicht erzielt werden kann, von dem Präſidenten des Schieds
gerictshefes im Haag gewählt werden.

2. Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der deutſchen
Regierung und den Alliierten über die Auslegung der in
Frage kommenden Gefetze ſollen vor dem internationalen Schieds-
gerichtshof im Haag zum Austrag kommen.

3. Eine beſondere Ausnahme wird gemacht zugunſten der im
S 4 des Protokolls der erſten Kommiſſion gemachten Vorbehalte
bezüglich der Handlungsfreiherit der einzelnen Regierungen. Die Juriſten ſind dahin übereingekommen, daß
es ſich hier um einen ausdrücklichen Vorbehalt handle,
und daß es demgemäß unlogiſch ſein würde, darüber durch eine
übergeordnete Jnſtanz entſcheiden zu laſſen.
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Der amerikaniſche Bankier Morgan, der am Montagmorgen
in London angekommen iſt und ſofort die Fühlung mit dem
amerikanichen Sachverſtändigen ſowie einigen der alliferten Dele-
gationen aufs hat, ſoll, wie „Petit Pariſien“ zu wiſſen
glaubt, in einer Ausſprache mit führenden Finanzleuten die zu
gunſten der internationalen Geldgeber vorgeſehenen Garantien für
ausreichend erklärt haben. Nach der gleichen Quelle ſoll
Morgan angeblich bereit ſein, zuſammen mit anderen Bankiers
etwa 60 Prozent der 800-MillionenAnleihe zu übernehmen.

Ein ſchwieriges Kompromiß.
London, 5. Auguſt. (Radio.)

„Daily Herald“ nimmt an, daß ein großer Teil der Fragen,
die von den Deutſchen auf der Konferenz aufgerollt werden, ſobald
ſie nicht in den Rahmen der Konferenz- und der Kommiſſions-
arbeit fallen, ausſchließlich von den Chefdelegierten in beſonderen
Zuſammenkünften beſprochen werden, zu denen Marx und Streſe
mann hinzugezogen werden. Jm Zuſammenhang ſpricht „Daily
Herald“ bereits ſtatt von den großen Sieben von den großen
Neun. Jn ſeinem der deutſchen Delegation gewidmeten Be-

grüßungsartikel weiſt „Daily Herald“ darauf hin, daß Deutſch
land ſich bei den jetzigen Verhandlungen nicht in gleicher Lage
wie zur Zeit des Verſailler Vertrages befinde. Jn Mac Do
nald und Hexrriot hätten die deutſchen Delegierten Männer
vor ſich, die ſich von den „Machern des Verſailler
Friedensvertrages“ völlig unterſchieden, es ſei denn, daß,
ſolange die Beſatzungstruppen nicht zurückgezogen ſeien, Deutſch
land mit der 800-Millionen- Anleihe werde rechnen können.
Deutſchland wünſche die völlige Zurückziehung der Truppen aus
der Ruhr innerhalb ſechs Monaten, während die Franzoſen zu
einer Räumung des Ruhrgebietes innerhalb zweier Jahre bereit
ſeien. Es wäre indes nicht unmöglich, zwiſchen beiden Auf-
faſſungen ein Kompromiß herbeizuführen.

Erholungsreiſe Europa Aſien Afrika. Wir werden um Auf-
nahwe folgender Zeilen gebeten: An der großen Erholunge-
reiſe des Journaliſten- und Schriftſtellervexeines Urheberſchutz
E. V., Berlin, „EuropaAſienAfrika“ werden intereſſante Perſön
lichkeiten der Kunſt, Wiſſenſchaft und des öffentlichen Lebens teil-
nehmen, ſo daß dieſe Fahrt, die vom 17. September bis 17. Oktober

Weſt Europa herum die ſchönſten und intereſſanteſten Punkteumdes Mittelmeeres berührt, den Teilnehmern unvergeßlich bleiben
wird. Es werden folgende Häfen (mit anſchließenden Landaus-

angelaufen: Liſſabon, Ceuta, Malaga, Palermo, Pyräus-
Konſtantinopel, Smyrna, Taormina, Neapel und Genug.

Ausführliche Proſpekte ſind von obigem Vereine, Berlin W 30,
i aße 32, koſtenlos zu beziehen. An der Fahrt können

ſich auch Nichtſournaliſten, Damen und Herren, beteiligen.

Criumpf der Kirche Chriſüi.
Eine Moritat ohne alte Moral.

Von Guſtav Müller-Wolf.
ſprach der Jünger zum Meiſter, „was ſoll ich tun, daßich a werde?“ Und Chriſtus antwortet und ſprach:

„Liebe Gott über alles und deinen Nächſten wie dich ſelbſt!“
Und die Chriſten gingen hin und erfüllten pünktlich das Wort

des Herrn.
u liebten ſich untereinander, haßten die Juden und verachteten

e

e Heiden des römiſchen Reiches aber wehrten ſich, indem ſie
wurden. Da erfand die Kirche das fluchwürdige

echen der Ketzerei und, um zu Gottes größerem Ruhme die
Unchriſten haſſen und verfolgen zu können, verbrannten die Chri-
ſten ihre Ketzer lebendigen Leibes.,

Auch an den Grenzen des kirchlichen Reiches wurden in heiligen
ige heidniſche Sachſen, Slawen, Muslim gezu Chriſti édre.

räderte, röſtete man ſie langſam zur Ehre Chriſti.
Noch herrlicher gelang der Dienſt der Chriſtenliebe, als es glüdkte,

die eine heil
wo in jedem
der Fremdenhaß loderte.

Als aber die Welt durch Entdeckung ferner Länder ſich weitete,
eilten die Chriſten, die Heiden weithin zu vernichten. Bald hatten
fremme Spanier und Portugieſen die Mexikaner und Indianer
Amerikas ausgerottet, unterſtützt von den noch frömmeren Eng-
ländern, die nunmehr auch die letzten Auſtralier, Hottentotten,
Südſeeinſelkinder vernichten und ſich kräftig bemühen, die Jnder
mit auszumergeln. Die helfen den Engländern
mit Branntwein und Luſtſeuche die Afrikaner zu erledigen, aus
denen ſchon vorher die ſo chriſtlichen Amerikaner ihren Bedarf an

erſklaven gedeckt hatten. Zwar die alte brave Sklaverci wurde
infolge ungläubigen Liberalismus wieder abgeſchafft, aber die
Neger wurden wenigſtens durch Ausnahmegeſetze weiter gequetſcht,

Man in dadei e vOpium wird heute faſt nur in
hier ſeit altersher zu Hauſe, wobei all
Selbſtgerechtigkeit vergeſſen ſollte, daß erſt durch den „Opium
krieg“ der der Opiu n China Tor und Türgeöffnet wurde, um den engliſchen Exportfirmen ein neues, großes
Abſatzgebiet zu ſchaffen.

Die frühere chineſiſche Regierung hat den Kampf gegen dieſes
volksvergiftende Laſter mit unermüdlicher Strenge jahrelang nicht
ganz ohne Erfolg geführt. Aber ſeit der chineſiſchen Revolution
hat ſich das alles entſcheidend geändert. Die völlige Anarchie im
Jnnern dieſes rieſigen Reiches, die den einzelnen Militärbefehls-
habern die diktatoriſche Vollmacht in die Hände legte, hat zu einem
erneuken und erſchreckend hohen Opiumverbrauch geführt, weil die
Generale die Anpflanzung von Opium der hohen Steuer Wegen,
die auf dies Gift gelegt wurden, in jeder Weiſe begünſtigten!
Nicht weniger als 4 Millionen Hektar ſind heute mit Opium be
pflangt, und es iſt ein bitterwahres Wort, daß heute in China
Opium billig, aber Brot teuer geworden iſt. Die für dieſes furcht
bare Gift vergendeten Summen gehen in die Millionen. Die
Steuer in einer einzigen Provinz in Shenſi ergab z. B. 15 Mil-
lionen Dollarl Blutige Unruhen der Bauern fanden ſtait, die
ſich gegen dieſe zwangsweiſe Bebauung ihres Landes mit Opium
und gegen die ihnen anferlegten unerhörten Steuern richteten.
So wurde, wie der Bericht der Spezialkommiſſion des Völker
bundes erwähnt, erſt kürzlich ein ganzes Dorf maſſakriert, weil
es ſich gegen die Opiumſteuer erhob! Auch die chineſiſchen
Chriſten, deren Glaube die Opiumanpflanzung verbietet, leiſten
ihren Diktatoren hartnäckigen Widerſtand; ebenſo hat die Zentral-
regierung in Peking im Jahre 1928 feierlich erklärt, daß China
unter keinen Umſtänden den Opiumhandel wieder erlauben würde.
Aber ſie iſt ohnmächtig: die Gouverneure der einzelnen Provinzen
ſchalten mit frecher Willkür, ſo daß das unglückliche Land der all
mählichen Vergiftung preisgegeben ift.

Hat Europa ein Recht zu ſittlicher Entrüſtung angeſichts dieſer
furchtbaren Zuſtände? Keineswegs. Jn europäiſchen Händen
liegt zum größten Teil der Opiumhandel, und wenn heute der
Opiumgenuß das Problem des Fernen Oſtens iſt, ſo haben
Europa und Amerika ihr nicht minder ſchwieriges Problem,
das ihre vitalſten Lebensnotwendigkeiten bedroht, den Kokain
handel. Erſt in dieſen Tagen wurde in Neuyhork der italienſche
Dampfer „Duilio“ beſchlagnahmt, der für mehr als 20 Millionen
Dollar Kokain einſchmuggeln wollte. Dabei iſt es erfahrungs-
gemäß nur ein Bruchteil des geſchmuggelten Giftes, das den Be
hörden in die Hände fällt. Durchſchnittlich kaum 5 Prozent.
Aber ſelbſt dieſer Bruchteil ergibt Ziffern, die geradezu unglaub-
lich ſind. Man ſchätzt von ſachverſtändiger Seite aus die Zahl der
Perſonen in Nordamerika, die Rauſchgifte gewohnheitsmäßig
nehmen, auf über 2 Millionen! Wobei allerdings den Gegnern der
Prohibitionsbill geſagt werden muß, daß dieſe Zahl keine Folge
der Unterbindung des Aklkoholkonſums iſt. Das zeigt das Beiſpiel
des benachbarten Kanada am beſten, wo man old Scotch Whisky
in beliebigen Mengen haben kann und doch verhältnismäßig der
Kokainkonſum genau ſo hoch iſt wie in den „trockenen“ Staaten.

Und Europa? Es genügt wohl darauf hinzuweiſen, daß ſchon
1912 auf der Haager Konferenz ein Abkommen gegen den Handel
mit Rauſchgiften getroffen wurde, zu deſſen Unterzeichnern auch
Deutſchland gehörte. Seitdem, vor allem aber nach dem Kriege,
hat das Laſter des „Kokſen“ einen wahren Siegeszug durch ganz
Europa angetreten. Jn Frankreich iſt es eine förmliche Volks-
ſeuche geworden, die nicht nur in Paris graſſiert. Die Sowjet-
regierung hat energiſch, aber ohne großen Erfolg, den Kampf gegen
ein Laſter aufgenommen, das das ganze Volk vergiftet. Zwölf
jährige Kinder als gewohnheitsmäßige „Schnupfer“ ſind kein
ungewöhnliches Bild im heutigen Rußland! Die Verwüſtungen
der Volksgeſundheit waren ſo furchtbar, daß das Gerücht immer
feſtere Formen gewann, gewiſſe ausländiſche Mächte begünſtigten
die Kokaineinfuhr, um ſo eine verhaßte Macht in ihrem Lebens-
keime zu treffen.

Man erfährt aus dem Bericht der Kommiſſion unter anderem
auch, daß Jtalien und Spanien in den wenigen Jahren
nach dem Kriege von dem Gift erobert wurden. Schließlich ſind
auch die Namen der Länder angegeben, die die furchtbaren Gifte
produzieren: An erſter Stelle Deutſchland, dann die Schweiz
und Japan; hier werden Kokain, Heroin und Morphium für den
internationalen Gebrauch hergeſtellt, während das Opium von
der Türkei, Perſien, Jndien, Rußland und Griechenlan geliefert

und zuweilen ermannt ſich das chriſtliche Bewußtſein und lyncht
ein paar Schwarze.

Auch hat man, als die Reklamekraft der Religion verſagte, die
moderne Sklaverei erfunden, den Kapitalismus mit ſeiner Prole-
tariatszüchterei, ein herrliches Mittel, um die Zahl der zu lieben-
den Nächſten zu vermindern, und Fernſtenhaß zu fördern, Volks
verachtung und Klaſſenhaß.

Vor allem aber gelang es der enropäiſchchriſtlichen Ziviliſation,
den herrlichen imperialiſtiſchen Patriotismus zu züchten, der die
Menſchen dazu begeiſtert, im Namen Gottes und der Brüder Mil
lionen fremder Menſchen zu zerfetzen, zu verbrennen, zu erſticken,
auszuhungern und zu vlündern.

Wahrlich, über Erwarten wunderbarlich hat die Ckriſtenheit
Chriſti Wort erfüllt. nur den Nächſten zu lieben, den Nahen aber Dor
zu haſſen, und den Fernen zu morden!

Eine frevelhafte Bibelfälſchung aber, bes Pfählens und Vier
teilens würdig iſt es, die einen Narren dem Meiſter auch jenes
lächerliche Mahnwort in den Mund legen ließ: „Liebet eure Feinde,
e euch fluchen, tut wohl denen, die euch haſſen und ver
folgen

Denn was hätte denn dann die Chriſtenheit die ganze Zeit ge
tan?

h

Das Geheimnis der roten Kuhb.
Ein emſiger Bibelleſer ſendet der F. Z. die folgende Deutung

einer ſog. dunklen Stelle:
„Mit welchem Eifer die frommen Juden ihr Altes Teſtament

leſen und erforſchen, iſt hinlänglich bekannt. Einige dunkle Stellen
in der Bibel ſind aber trotzdem nicht aufgeklärt.
birgt das Geheimnis der roten Kuh, das im 19. Kapitel des
4. Buch Moſe ausführlich abgehandelt wird.
Dort wird als Geſetz verkündet, daß jede tadelloſe rot Kuh,

die noch kein Foch getragen. ſofort geſchlachtet und mit Haut und
Haaren, ſowie mit ihrem Miſt unter Hinzugabe verſchiedener Jn
gredienzen zu Aſche kerbrannt werden müſſe. Die Aſche. ſorgfältig
geſammelt. ſoll dann mit Waſſer vermengt zur Entſühnung der
durch Berührung mit Toten unrein Gewordenen als Sprengwaffer
verwendet werden.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß irgendwo bei den umwohnen
den Heiden der roten Kuh eine göttliche Verehrung gezollt wurde
und daß bei dem ſtets wankenden Gottesglauben des damaligen

Eine derſelben A

wird! Die Produktionsm
unkontrollierbar, da der Staat ſich nicht um den
dieſer Giftküchen kümmert und öffentliche Ke
Produktion und Verteilu woch n

Schmu
großen Gewinn die Gifthändler allen Gefahren trotzen läßt. Was
man braucht, iſt ein ſtrenges Geſetz, das die Herſtellung der Rauſch
gifte in allen Ländern auf das Quantum des mediziniſchen
Konſums beſchränkt und eine entſprechende genaue Kontrolle rück
ſichtslos durchführt, auch gegen den Widerſtand der intereſſierten
Kreiſe. Jn Deutſchland muß hier woch viel, faſt alles, getan wer
den. Der Regierung. mehr aber noch allen für die Volksgeſundheit
ehrlich intereſſierten Kreiſen, erwächſt die ernſte Pflicht, mit allen
Kräften und ſofort gegen dieſe verderbliche Giftproduktion ein
zuſchreiten, die bereits furchtbare Verwüſtungen in unſerem
eigenen Lande angerichtet hat. Jeder einſichtsvolle Arzt wird das
beſtätigen müſſen.

Gewerkſchaften und Partei haben hier eine Aufgabe vor ſich,
deren Bedeutung für die Geſundung unſeres Volkes gar nicht hoch
genug eingeſchätzt werden kann. Wir ſind gewiß ſie werden bei
einem Kampfe gegen die Giftproduktion der Unterſtützung aller
ehrlichen und uneigennützigen Kreiſe des deutſchen Volkes gewiß

ſein. aDer Frontloldat mit der blauen Briſſe.

J M ün ch en, 5, Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Jn einer von der Ortsgruppe München des völkiſchen Front

kriegerbundes veranſtalteten Gedenkfeier an die alte Armee hielt
auch Ludendorff eine längere Rede, in der er u. a. erklärte:
Es iſt ein Verbrechen an der deutſchen Jugend, in der Schule-
ihr das Heldentum der Antike vorzuhalten, wo die größten Hel-
dentaten der Weltgeſchichte von deutſchen Soldaten vollbracht
worden ſind. Das Vaterland und die deutſche Regierung hätten
alle Urſache, ſich darüber klar zu werden, welch ungeheure Summe
an Kraft in den deutſchen Frontkriegern r habe. Aber dieſe
Kraft ſei ſchon vor dem Weltkriege nicht dem deutſchen Heere zu
geführt worden. Damals nämlich, als er, Ludendorff, im Jahre
1912 die Vermehrung des Heeres um drei Armeekorps ver
langt habe. Hätten wir dieſe 150 000 Mann mehr gehabt, dann
hätte kein Feind gewagt, uns anzugreifen. Dieſelben Leute, die
ſeine Forderung damals ablehnten, hätten nachher im Weltkriege
dem Heere wiederum nicht jene Kraft zugeführt, die vorhanden
war; im Gegenteil, ſie hätten die Kraft des Heeres unter
höhlt, bis wir wehrlos waren. „Wir Frontſoldaten
wollen daker nicht ruhen und raſten, bis dieſer Landesverrat vor
die Stufen des Gerichts gezogen wird. Wir wollen, daß das alte
Hrer dieſe Sühne vor der Weltgeſchichte bekommt.“ Am Schluſſe
ſeiner Anſprache verbreitete ſich Ludendorff über die Grundlagen
des alten Heeres und wandte ſich dann auch gegen das „pazi-
fiſtiſche“ Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold.

m e
Ludendorff, der dem deutſchen Volk auf den Knken Lanken

müßte, daß es infolge ſeiner Gutmütigkeit nicht ihn, den Ver
kierer des Weltkrieges, vor ein Gericht geſtellt hat, beſitzt alſo
die Stirn, nach wie vor nach Rache an den „Novemberverbrechern“
und „Dolchſtößlern“ zu ſchreien. Jm übrigen iſt uns die Auf
faſſung neu, daß ſich Armeeführer und vor allem der
oberſte Operationschef zu den Frontſoldaten
zählt; dieſe Meinung werden nur wenige wirkliche „Front
ſchweine“ mit Ludendorff teilen. Doch nicht genug damit, daß
Ludendorff ſich als Frontſoldat bezeichnet, er nimmt für ſich auch
in Anſpruch, als größter Held der Geſchichte täglich der deutſchen
Jugend in der Schule vorgeführt zu werden. Hätte Ludendorff
den Krieg gewonnen, ſo wäre zweifellos ſeine Ueberheblichkeit in
Größenwahnſinn übergegangen und hätte ihm Zwangsjacke und
Gummißzelle eingebracht.

n r h
Außerkraftſetzung der engliſchen Autozölle. Die ſogenannten

MacKennaZölle auf Einfuhr fremder Kraftwagen, Films und
anderer Fertigfabrikate wurden am Freitag außer Kraft geſetzt.
Insbeſondere gilt dieſe Maßnakme, die bereits vor längerer Zeit
für den 1. Auguſt angekündigt wurde, für die 33prozentige Sin
fuhrtaxe auf amerikaniſche Kraftwagen.

entſtehen konnte. Hatte man doch in Aegypten die Vergöttlichung
des Apis vor ſich geſehen und war doch ſogar Joſeph der Beiname
Serapis, der Herr der Stiere, zuteil geworden. Was das jüdiſche
Volk in der Anbetung des goldenen Kalbs geleiſtet hat, iſt bis zune
heutigen Tage unvergeſſen. Die rote Kuh, die ſich als Abgott dem
Apis und dem goldenen Kalb würdig anreiht war alſo eine Ge
fahr für die ſchwachen Rechtgläubigen.

Die Frage, wo die rote Kuh angebetet wurde, wird nun zur
wichtigſten, denn mit einer einfachen Vermutung iſt hier nichts ge
tan. Die Beantwortung iſt aber um ſo leichter, als die rote Kuh
nicht nur vor etwa 3000 Jahren angebetet wurde, ſondern auch
heute noch im b 1924 angebetet wird.

Jn der Stadt

die rote Kuh wehren, wobei beſonders die Mitverbrennung des

ehmen

Der Theologe als Univerſitätsrektor i15. Oktober neue Studienjahr Kregekg 53 ort
narius der Hirchengeſchichte Dr. theol. iur. et phil. Karl Hort
zum Rektor der Berliner Univerſität gewählt worden.

J Mitteldeutſche Landestheater wird ſeinen Betrieb im Sep-
tember aufnehmen. Neben dem organiſatoriſchen Leiter Hermann
Lange beſtellte der Vorſtand als künſtleriſchen Leiter den

iüdiſchen Volkes eine Neigung zu dieſer abgöttiſchen. Verchrung Regiſſeur Ernſt Reſchke aus Berlin.wurden gleiche Rechte übertragen. Den be iden Theaterleitern
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Die geſtellten Verienmder.

Deare zu ziehen. Er äußerte
klärunginder Koten Fa
Die ertappten Lügner in der „Roten Fahne“ haben nun Dörr

wahrſcheinlich durch das beliebte Mittel der Ausſchlu ß
drohung und Broislosmachung zu der mutigen Er
klärung gezwungen, daß er bereit ſei:

„die volle preßgeſeßliche Verantwortung für alle
r Artikel der „Roten Fahne“, die während meiner

nweſenheit in der Redaktion erſchienen ſind und die ſich
mit der Korruption und Käuflichkeit der SPD.Führer befaſſen,

hmen, bei jeder daraufhin angeſtrengten Klage die

ne“ an.

u überneRote Fahne vor Gericht zu vertreten.“

Der „Vorwärts“ ſchreibt dazu: Man ſieht, Dörr iſt zu einer
generellen Erklärung gezwungen worden, die agitatoriſch
ausgenutzt werden ſoll, um den Eindruck des Zuſammenbruchs des
gehwindels bei den Arbeitern zu bekämpfen. Es handelt ſich gar
nicht um „alle jene Artikel, die ſich mit der Korruption und Käuf-
lichkeit der SPD.Führer befaſſen. Der allgemeine und unſub-
ſtanziierte Anwurf der Käuflichkeit, der von dem charakterloſen Ge
ſindel der KPD.Führung gemacht wird, läßt jeden Sozialdemo
kraten kalt. Die ſpezielle Verleumdung, die neben gemeinem
Geſchimpfe falſche Tatſachen behauptet, muß feſtgeſtellt werden.

Herr Dörr ſoll alſo vor Gericht beweiſen, daß die KPD. von der
Regierung 34 Millionen Rentenmark Wahlgelder erhalten hat.
Davor k ne i fter, mit ihm die „Rote Fahne“. Denn Dörr redet
ſich darauf hinaus, daß der unter Anklage ſtehende Artikel in ſeiner
Abweſenheit in der „Roten Fahne“ erſchienen ſei. Er iſt alſo
nicht bereit, die Verantwortung dafür zu übernehmen, er iſt
nicht bereit, den Wahrheitsbeweis vor Gericht zu führen, denn
er kann es nicht, weil es ſich um eine ſchmutzige, mit voller
Abſicht erfundene Lüge und Verleumdung handelt.
Dieſe generelle Erklärung Dörrs iſt alſo das vollendete
Eingeſtändnis des gemeinen Schwindels. Daß das
ſaubere Organ der KPD. um ſo lauter über „Korruption und
Käuflichkeit der SPD.“ ſchreit, iſt vei ſolchem Zuſammenbruch be
greiflich. Nicht bereit, ſich zu verantworten und den Verſuch eines
Wahrheitsbeweiſes zu unternehmen, lügt es nun weiter, Genoſſe
Wels hätte monatelang nicht gewagt, den Prozeß in Szene zu
ſetzen. Am 8. Mai erſchien zuerſt die Lügennachricht der Kommu
niſten, am 7. Moi wurden Schritte zur Verfolgung der Verleum-
dung eingeleitet, am 14. Mai erfolgte die Strafanzeige.

Der Wahlgelderſchwindel der „Roten Fahne“ iſt entkarvt
und zuſammengebrochen. Vor dem gerichtlichen
Austrag möchten ſie ſich drücken Feigheit iſt immer
das Merkmal des Verleumders. Im übrigen wird nach dieſer
Leiſtung jeder Sozialdemokrat jedem der Burſchen, die ſolche Ver
leumdungen wieder zu vertreiben wagen, feſt aufs Maul ſchlagen

die jämmerliche Haltung der entlarvten Verleumder bietet das
geeignete Material dazu.

4 S bVor der Aufklärung des Mordes
an Gareis

geit München, 5. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Aus der Zeit jener Mißwirtſchaft in der Münchener Poligeidivektion, wo unter Poe h ne r als tie en en die Mungerer

Polizei zum Schl inkel und zur Brutſtätte rechtsradikaler Be
ſtrebungen und Untaten geworden war, ſtammt bekanntlich auch
der Mord an dem Genoſſen Gareis am 10. Juni 1921.

Trotz einer Reihe von Anhaltspunkten konnte damals die Staats
tſchaft kein Licht in das Dunkel dieſes Verbrechens bringen.

Nun hört man plötzlich, daß neue Nachforſchungen der
izei inſofern ein Ergebnis gezeitigt haben, als die in letzter

t wiederaufgenommenen Erhebungen des Staatsanwalts dem
uchungsrichter ſo viel Material in die Hände en haben,

daß dieſer der vergangenen Woche bereits zahlreiche Zeugen
vernehmen konnte.

Gleichge ſteht auch, wie man hört, der Mord an der Haus
angeſtellten Sandmahyer, die am 6. Oktober 1920 im Forſten-
rieder Park meuchlings erdroſſelt worden war, vor der Aufklärung.
Die Unterſuchung in dieſer Mordſache brachte ſeinerzeit nur ſo
viel ans Tageslicht, daß das Mädchen früher in einem Schloß be
ſchäftigt war, in dem ſich ein geheimes Waffenlager be
funden hatte, das der Entente kommiſſion verraten
worden war. Bei der Leiche der Ermordeten wurde ein Zettel mit
folgenden Worten gefunden: „Du verdammtes Weib,
du Verräterin des Vaterlandes, du wirſt gerichtet von der Schwarzen Handl!“ Ein ſeinerzeit
über ein Jahr lang in Unterſuchungshaft gehaltener Mann
namens Schweighardt mußte mangels Beweiſes wieder auf freien
Fuß geſetzt werden. Nunmehr ſitzen mehrere junge Leute, die in
den Jahren 1921 bis 1923 als Verbindungsvffiziere rechtsradikaler
Organiſationen in München eine gewiſſe Rolle geſpielt haben, ſeit

rexen Wochen in der Mordſache Sandmaher hinter Schloß und
Riegel. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die weitere Aufklärung
einen engen Zuſammenhang beider Mordtaten er-
gibt.

Putſchabſichten im Memelgebiet:
Memel, 4. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

In der Nacht zum Sonnabend wurde bei einem Handlungs-
ilfen Buk in dem Vorort Janiſchken von der Polizei eine

imſitzung deutſchnationaliſtiſcher Geheimbünd-
Der aufgehoben. Die Sitzung hatte angeblich den Zweck, die letzten
Vorbereitungen zu einem Putſch in der Nacht vom 4, zum 5. Auguſt
u treffen. Es wurden 12 Perſonen verhaftet, während drei Per
onen durch ein Fenſter entkamen. Die Polizei wi r arrig

Material beſchlagnahmt haben, aus dem hervorgehe, daß der Putſch
den Zweck verfolge, das Memelgebiet als Freiſtaat mit abſoluter
Autonomie auszurufen, Da der Polizei angeblich ſchon ſeit langem
die Abſichten der Organiſation bekannt waren. wurde. um die
Unterſuchung nicht zu ſtören, die Aushebung dieſer Führerver-
ſammlung bisher geheimgehalten. Es ſollen finanzkräftige Per
ſonen des Memelgebietes und ſolche aus Deutſchland dahinker
ſtehen. Nach dem vorhandenen Material ſollte ſich der Angriff vor
zugsweiſe gegen die Führer und Mitglieder des litauiſchen Hilfs
komitees richten, das ſeinerzeit dem ebenſo putſchiſtiſchen Ueber

all auf das Memelgebiet beteiligt war. ßZu r vorliegenden Meldung über Putſchpläne in Memel wird
„Soz. Parlamentsdienſt“ gemeldet: Die ſtaatliche Polizei hat

bereits 27 Perſonen verhaftet, die an dem Putſch beteiligt waren.
Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. Unter dem aufgefundenen
Material vefindet ſich eine umfangreiche Korreſpondenz und eine
Teilnehmerkiſte von über 500 Perſonen. Der Klub hatte
ſich das Geſetz gegeben, daß jeder Verrat der Organiſation und der
Pläne mit dem Tode beſtraft werden ſolle. Nach dem Putſchplan
war beabſichtigt, abends 11 Uhr die Kaferne zu ſtürmen, die Syr
daten zu entwaffnen und den Bahnhof und das Poſtamt zu be
ſetzen. Darauf ſollte die deutſchvölkiſche Hitler-Organiſation in
Tilſit, die von einem früheren Hauptmann Ammon geführt „vird,
über die Grenze marſchieren und Memel beſetzen. Unter den Ver
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Verſailler Vertrag der

befinden 22t tet ena vlamat
Die Wohnung des Mwiſterpräſidenten.

München, 5. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der bayeriſche Staat hatte bisher ſeinem Miniſterpräſi
enten eine eigene Dienſtwohnung nicht zur Verfügung

giſtert Um dem ahzuhelfen, wird jetzt auf Anweiſung des Mi-
eriums des rn und der Finanzen aus dem bisher dem

per Staat rigen Palais an der Königinſtraße, in dem
n

et
er ungen er-

zurzeit der Präſident des r wohnt, eine Woh
nung für den Miniſterpräſidenten Held hergerichtet. Für Jn-

etzung und Einrichtung iſt auf Rechnung des Etats desnen eriums des Aeußern und der Finanzen die Summe von

50000 M r Verfügung geſtellt worden. Das Mobiliar wird,
ſoweit möglich, den verfügbaren Beſtänden der Krongutverwaltung
entnommen. ehlendes Mobiliar iſt neu zu beſchaffen. Dieſe
Tatſache gibt dem „Völkiſchen Kurier“ in ſeiner Montag-
ausgabe Veranlaſſung, in außerordentlich ſcharfer Weiſe den
Miniſterpräſidenten Held anzugreifen, indem er u. a. ſchreibt:
„Kleinrentner, Witwen und iſen werden auf der aße
hungern, weil der Staat, deſſen Autorität Herr Held wiederher
ſtellen will, ſie um das betrogen hat, was ſie ſich in ihrem Leben
erarbeitet haben. Der Miniſterpräſident aber denkt ſich mit vor
läufig 50 000 Mk. eine Wohnung einzurichten.“ Die Regie

läßt erklären, daß Held perſönlich von der ganzen Sache
nichts wifſe, im übrigen ſei das Haus während der Räte-
republik ſo zerſtört worden, daß es renoviert werden müſſe.

Getreidemonopol ſtatt Brotzoll
Ein Vorſchlag aus dem Tentrum.

Ueber das Vorhaben des Reichsernährungsminiſteriums, in
Deutſchland wieder Agrarſchutzzölle einzuführen, wird nun ſeit
Wochen in der Oeffentlichkeit geredet und geſchrieben. Ueberblickt
man die Diskuſſion, ſo kann man die Feſtſtellung machen, daß weit
aus der größte Teil der öffentlichen Meinung, unabhängig von
allen wirtſchaftlichen und politiſchen Glaubensbekenntniſſen, dem
Agrarſchutzzoll mit großer Skepſis gegenüberfteht. Die
Großagrarier haben zwar eine ganze Reihe von Hilfstruppen für
die Agrarſchutzzoll- Propaganda mobiliſiert, aber wenn ſogar die
„Vaterländiſchen Verbände ſich nur für einen „mäßigen“
Schutzzoll erwärmen können, ſo ſagt das genug. Kein Wunder alſo,
wenn das Zentrum, das, wie keine andere bürgerliche Partei,
gleichzeitig ſtarke Gruppen von Arbeitern und Landwirten umfaßt,
nach einem Ausweg aus der Agrarkriſe ſucht, auf dem Agrarzölle
vermieden werden können. So bringt der Reichstagsabgeordnete
Andre (Stuttgart) in der „Schleſiſchen Volkszeitung“ einen Ar-
tikel „Landwirtſchaft, Konſumenten und Schutzzölle“, in dem er
fordert, daß vor der Schaffung von Agrarzöllen zunächſt die Frage
eines Getreidemonopols geprüft werden müſſe.

„Die Wirkung eines Getreidemonopols,“ ſchreibt Andre,
„würde ſchon für die diesjährige Ernte in die Erſcheinung treten
ugunſten der Landwirtſchaft, die Wirkungen des
Schutzzolles erſt nach ein bis zwei Jahren ſich geltend machen

dürften. Es wäre alſo mit einem Getreidemonopolder
Landwirtſchaft ſofort geholfen. Das Getreidemono-
pol hat mit dem Syſtem der Zwangswirtſchaft, das den Abliefe-
rungszwang und die Ablieferungsmenge vorſchrieb, nichts zu
tun. Die Gedankengänge des früheren konſervativen Abgeord
neten Grafen Kani tz ſcheinen mir heute aktueller zu ſein wie
damals, wo das Syſtem der Schutzzölle ganz anders in den Rah
men der deutſchen Wirtſchaft hineingepaßt hat. Bei einem Ge-ehenenegee hätte es die Regierung weitgehend in der Hand,

unter Heranholung der land wirtſchaftlichen Ab ſſenſchaf
tet und unter Ausſchaltung des vertenernden Zwiſchenhan
dels der Landwirtſchaft ſolche Getreidepreiſe zu bezahlen, wie ſie
zur Geſundung der landwirtſchaftlichen Produktion notwendig
ſind. Der billige Auslandsgetreidepreis käme dann als aus
gleichender Faktor bei der Preisgeſtaltung für Mehl und
Brot in Frage. Denn mit der mangelnden Zahlungsfähigkeit
23 Leiſtungsfähigkeit weiter Verbraucherſchichten iſt auch zu
rechnen.“

Der Gedanke eines Getreidemonopols bedarf allerdings der
Erwägung. Die Sozialdemokratie hat von jeher betont, daß
der Staat die Verpflichtung hat, das Hauptvolksnahrungsmittel
der privaten Spekulation zu entziehen. Der Staat muß ein Jnter-
eſſe daran haben, daß durch die Schaffung einer gewiſſen Stabilität
im Getreidepreis ſowohl den land wirtſchaftlichen Erzeugern wie
den ſtädtiſchen Konſumenten geholfen wird. Ob der Grundgedanke
der Regulierung, Stabiliſierung und ſozialen Geſtaltung des Ge-
treidepreiſes allerdings durch die bloße Form des Monopols er
füllt werden kann, darüber wird noch manche Auseinanderſetzung
erfolgen müſſen

Auf dem Wege zur Weltindultrie-Stadt.
Dortmund, 4. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Bildung einer rieſigen Weltinduſtrie- Stadt im
rheiniſchweſtfätiſchen Jnduſtriegebiet iſt einen neuen Schritt
weitergekommen. Ein neuer Verkehrsverband, der die
Städte Duisburg bis Hamm und beſonders die Gemeinden
und Verkehrsvereine an der Eiſenbahnſtrecke Oberhauſen-Hamm
vereint, iſt ſoeben gegründet worden unter dem Namen Verkehrs
verband Oberhauſen-Recklinghauſen-Hamm“. Vorſitz und Ge-
ſchäftsführung ſind vorläufig dem Gladbecker Verkehrsverein
übertragen worden. Die Jnduſtriegebiete von Eſſen und Duis-
burg ſollen bei dem Wirken dieſes Verbandes beſonders berück
n werden. Jn erſter Linie wird das Ziel verfolgt, eine
chnellere Eiſenbahnverbindung auf der Strecke Oberhauſen--
Recklinghauſen--Hamm herzuſtellen. Vom Spitzenverband der
Verkehrsverbände wurde bei der Gründung u. a. gefordert, daß,
wo ſich nicht D-Züge auf weitere Entfernung einfügen laſſen,mindeſtens ſchnellfahrende Sag eingelegt werden ſollen. Von der
Gründung diefes neuen Verkehrsverbandes verſpricht man ſich
beſondere Vorteile für die Siedlungstätigkeit im Jnduſtriegebiet.

Eine Mahnung an die Keichsregierung.
Saarbrücken, b. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Sozial demokratiſche Partei und die freien
Gewerkſchaften des Saargebietes haben an die deutſche
Reichsregierung folgendes Erſuchen gerichtet: „Die Bevölkerung
des Saargebiektes ſetzt ſich ſeit Jahren mit allen Kräften gegen
das im Saargebiet im Namen des Völkerbundes ange
wandte Verwaltungsſyſtem zur Wehr. Die Beſchwerden der
Saarbevölkerung ſind der Reichsregierung nicht unbekannt, weil
ſie hier nicht aufgezählt zu werden bhrauchen. Die gegebene Stelle,
bei der wir dieſe Beſchwerden anbringen können, iſt nach dem

Völkerbund. Die politiſchen Parx-
teien des Saargebietes benutzten ſeit Jahren jede Gelegenkeit,
ihre Wünſche und Forderungen in Genf zur Geltung zu bringen.
Zu einem Teil waren dieſe Bemühungen nicht erfolglos, und alle
Delegationen, die bisher vom Saargebiet an den Völkerbund ent-
ſandt wurden, mußten ſtets die Wahrnehmung machen, daß unſere
e werden in Genf erſt von dem Zeitpunkt an mit beſſerem
Exfolg vertreten werden können, wenn das Deutſche Reich ſelbſt
einen Vertreter im Völkerbund hat. Die Sozialdemokratie des
Saargebietes als zweitſtärkſte Partei richtet hiermit im Verein
mit den freien Gewerkſchaften an die Reichsregierung das
dringende Erſuchen, den baldVollerbund zu ihrer Eintritt Deufſchlands in den

Aufgaben zu machen.“

London, 5. Auguſt, 1 Uhr früh. (Radiomeldung.)
Die ruſſiſch engliſche Konferenz, die am Montagmittag um11 Uhr zu h ſitzung zuſammentrat, ſitzt ſeit vierzehn Stun-

den ununterbrochen über ihren Arbeiten. Die beiden abzuſchließen
den Parallelverträge, ein allgemein politiſch-efinanzieller
Vertrag und ein wirtſchaftlicher Vertrag ſtehen vor der

Man hofft, noch in der Nacht eine Einigung
über den Jnhalt der Verträge zu erzielen.

Kommuniſten und Leipziger Kulturwoche.

Leipzig, 4. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Schon vor dem Beginn der Leipziger Kulturwoche ſetzte eine

kommuniſtiſche al an mit Flugblättern ein, die ſich „gegen
den imperialiſtiſchen Krieg' und „für den Bürgerkrieg“ausſprachen. Wenn auch dieſer kommuniſtiſche Dumme-
jungenſtreich nicht ernſt genommen werden konnte, ſo diente
er doch den Behörden als willkommener Vorwand zu einem Vor

Der Jnternationale Bund der Kriegsopfer hatte zum
nntagvormittag zu einer Demonſtration aufgerufen, die jedoch

verboten wurde. ei einer Beſprechung der Preſſevertreter auf
dem Polizeiamt Leipzig erklärte der kommuniſtiſche Vertreter im
ausdrücklichen Auftrage ſeiner en die KPD. kümmere ſich
nicht um die Burgfriedensabmachungen mit der Polizei und be
folge lediglich die Anweiſungen ihrer Jnternationale. Die Kow
muniſten verſuchten denn auch, ihre Demonſtration am Sonntag-
vormittag trotz des Verbots durchzuſetzen. Einige hundert
Kommuntiſten, die geſchloſſen aufmarſchierten, wurden von
der Polizei auseinandergetrieben. Das Verbot wäre ſicher am
beſten unterblieben, damit die Kläglichkeit des kleinen Kommu-
niſtenhäufleins gegenüber den Maſſen der Sozialiſtiſchen Ar
beiterjugend um ſo eindrucksvoller in Erſcheinung getreten wäre.

Wirtſchaftspoſitſr.
Die neue Agrarkredibank.

Die für den letzten Freitag in Ausſicht genommene Sitzung des
Verwaltungsrates der Rentenbank, die ſich mit den Satzungen der
neuen Agrarkreditbandk befaſſen ſollte, iſt auf dieſe Woche
verſcho en worden. Das Reichsernährungsminiſterium iſt mit den
Vorarbeiten noch nicht fertig. Ein beſtimmter Tag für die ent
ſcheidende Sitzung iſt noch nicht feſtgeſetzt. Es berührt eigentüm-
lich, daß man von einer aktiveren Teil nahme Preußens
an den Verhandlungen über die neue Agrarbank nichts hört.
Die „Deutſche Tageszeitung“ hat unlängſt, als ſie den preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſter wegen ſeiner Haltung in der Agrarzoll-
frage angriff, hervorgehoben, Preußen habe mehr als irgendein
anderes Land große landwirtſchaftliche Jntereſſen. Bei den Ver
handlungen über das Agrarkreditinſtitut erinnert man ſich nicht
dieſer großen Jntereſſen.

Neue Fuſion. Die Verhandlungen zwiſchen Lan z (Mannheim)
und R. Wolff (Buckau) ſind zum Abſchluß gekommen. Damit
entſteht eine langjährige Jntereſſengemeinſchaft in der Jnduſtrie
für Lokomobilen und landwirtſchaftliche Maſchi-
nen, die einen großen Teil des Marktes und die Preiſe kon
trolliert.

Aus aller Welt.
Schweres Automobilunglück bei Königsberg.

Königsberg, 4. Auguſt.
Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich am Sonntagabend

nach Einbruch der Dunkelheit. Zwei Wagen kehrten von einem
Ausfluge nach dem Samlandſtrande zurück. Der ortsfremde
Lenker des zweiten Wagens verfehlte den Weg und fuhr vom
Korinthendamm in Königsberg in voller Fahrt am Michellhufer
in den Pregel hinein, ſtatt der Straßenbiegung zu folgen.
Das Auto ſchlug auf den Grund des hier acht Meter tiefen
Pregels auf. Während ſich fünf Jnſaſſen wie durch ein Wunder
retten konnten, obwohl das amerikaniſche Verdeck hochgezogen
war, ertranken zwei Kinder.

Die abbanden gekommene Frau.
Eine Eheſcheidung mit Hinderniſſen.

Vor dem Londoner Gerichtshof für Eheſcheidungen klagte eine
Mrs. Florence Markwick aus Liverpool gegen ihren Mann auf
Scheidung wegen Bigamie, Mißhandlung und böswilligen Ver
laſſens. Eine Gegenklage des Mannes auf Scheidung wurde
ebenfalls eingereicht. Der Mann erklärte vor einiger Zeit mit
ſeiner Frau aus Jndien heimgekehrt zu ſein. Nach ihrer Ankunft
in London ſei ihm die Frau im Straßengewühle plötzlich ab-
handen gekommen. Er habe nichts wieder von ihr gehört, und
da er an eine mutwillige Flucht glaubte, habe er bei den auſtra-liſchen Gerichten ſeine Eheldung eingereicht. Sein Anwalt teilte

ihm mit, daß ſein Beſchluß gerichtlich beſtätigt werde. Bald
darauf lernte Miſter Markwick eine andere Frau kennen, der er
auch einen Heiratsantrag ſtellte. Die Hochzeit fand vor einigen
Wochen ſtatt. Die Papiere des Mannes wurden von der Lon
doner Behörde in Ordnung befunden Jetzt bekam Miſter Mark-
wick aber einen Brief ſeiner erſten Frau, die ihm mitteilte, daß
ſeine Scheidung in Jndien nicht rechtskräftig ſei, und es dauerte
auch gar nicht lange, da wurde er wegen Bigamie verhaftet. Es
ſtellte ſich heraus, daß der indiſche Richter das Urteil tatſächlich
nicht beſtätigt hatte. Jnfolgedeſſen wurde die Ehe mit der zweiten
Frau rückgängig gemacht. Aber vierzehn Tage darauf heiratete
Markwick ſeine zweite Frau von neuem. Denn von der Anklage
der Bigamie wurde er freigeſprochen, weil er in gutem Glauben
gehandelt hat. Und ſeiner Scheidungsklage gegen die erſte Frau
wurde ohne weiteres ſtattgegeben.

Todesſturz bei einer Automobiſkonkurrenz.
Elberfeld, 4. Auguſt.

Bei einer vom Automobilklub Elberfeld veranſtalteten Kon
kurrenz ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Etwa dreißig
Wagen wurden zu reiner Fernfahrt nach der Olper Talſperre ab-
elaſſen. Der Elberfelder Journaliſt Georg Weber, der als
inparteiiſcher teilnahm, fuhr in einem WandererRennwagen

mit. Jn der Nähe von Olpe ſchleuderte der Wagen an einer
Brücke im 80-Kilometer-Tempo und fuhr gegen das eiſerne
Brückengeländer. Weber wurde mit aller Wucht aus dem Wagen

och vor ſeiner Einlieferung in das Olperletzt und ſtarben Die Fahrt wurdeKrankenhaus. Der Führer blieb unverletzt.
ſofort abgeſagt.

Von einer Lawine verſchüttet. Der Wiener Miniſterialbeamke
Heinrich Waſſermann iſt auf dem Groß-Glockner von einer
Lawine verſchüttet worden und konnte nur noch als
Leiche geborgen werden.

Tragiſcher Tod einer Mutter. Aus Gera n
Witwe, Mutter dreier Kinder, wurde in einer en F

Bretterwand geſchleudert und auf der Stelle getötet

e Konferenz vor dem
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gegen das eiferne Brückengeländer geſchleudert, wurde ſchwer ver
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halle und Saalkreis.
Halle den 5. Auguſt,

Die Eltern ſollten ſchon frühzeitig damit beginnen, ihre Kinder nach
der Uhr“ zu erziehen. Eine ſolche Gewohnheit iſt ſchon halbe Arbeit
Früh zur beſtimmten Stunde aufſtehen, ſich waſchen, möglichſt pünkt
lich eſſen, pünktlich zur Schule gehen, ſofort nach Tiſch mit den Schul
arbeiten beginnen und pünktlich möglichſt früh wieder ſchlafen
gehen darin liegt eine Uebung von Ordnung und Zeiterſparnis, die
nicht nur dem Kinde, ſondern der ganzen Familie zum Wohle ge
reichen wird.

Dagegen wird eine Familie, die ein regelmäßiges Aufſtehen nicht
kennt, wo die Kinder häufig nach nervöſem Ueberhaſten und Zu
ſammenſuchen ihrer Schulbücher zu ſpät zur Schule kommey, wo keine
Ordnung im Eſſen herrſcht, die Kinder ſich auf ihre Schularbeiten
erſt am ſpäten Abend beſinnen, wenn das Gehirn bereits übermüdet
und ruhebedürftig iſt und das Zubettbringen der Kinder ein langes
Befehlen und eigenſinniges Hin und Herreden iſt, in einen mehr oder
weniger leidenden Zuſtand geraten, der um ſo mehr alle Ruhe und
Behaglichkeit vom Hauſe fernhält, als die äußeren Lebensverhältniſſe
ſchwerer werden. Man kann ruhig ſagen: Schlechte Einteilung iſt der
Fluch mancher Familie

„Allen Gewalten zum Trutz ſich erhalten, rufet die Arme der Götter
herbeil“ Dieſe ſtarken Arme aber können nur für uns tätig ſein,
wenn wir darauf achten, ſchon frühzeitig die Kinder an Pünktlichkeit
und Ordnung zu gewöhnen. Denn nur auf den genau abgemeſſenen
Schienen guter Einteilung läuft der Frachtwagen des Lebens keicht
und ohne Störung.

vie Neidhammel.
Wie ſie ſo ſanft ruh'n, alle die Seligen! Und die Kraut und
Schlotbarone ſind dazu verurteilt, weiter auf der verruchten
Erde umherzuwandeln und ſich über die „Novemberverbrecher“
u äxgern. Das iſt ſo ungefähr der Gedankengang eines kurzen
lrtikels, den die „Halleſche z ung anläßlich des Gedenktages

b die im Weltkrieg Gefallenen am 8. Auguſt veröffentlichte.
örtlich heißt es da: „Wir beneiden die, denen es erſpart

geblieben iſt, Deutſchlands Niederbruch zu ſehen; wieviel
lücklicher war ihr Los als das der unzähligen Verimmeten und Geſchädigten, für welche auskömmlich und nach

r ſorgen das Novemberverbrechen verhin-
ert hat.
Die „Halleſche Zeitung“ ſcheint ganz zu vergeſſen, daß dergrößte Teil erjenigen Pie ſie beneidet, viel mehr zu e ſo

enannten „Novemberverbrechern“ geſtanden haben würde als zu
rin igen, deren Verbrechzn nämlich den Krieg unnütz zu

verlängern und damit Hekatomben von Menſchenleben und die
Hukun t Deutſchlands zu opfern die „Halleſche r und

ie geſinnungsverwandten Kreiſe jahrelang gutgeheißen haben
und auch heute noch rechtfertigen. Wenn die ten zu beneiden
d warum haben die Patent- und Prozentpatrioten dann im

ovember 1918 ihr Leben ſo ſorglich in Sicherheit gebracht, an
ſtatt für das, was ſie für richtig hielten, zu kämpfen. Statt
deſſen haben ſie ſich ergeben mit den neuen Verhältniſſen ab
gefunden und wurden erſt wild, als ihnen der neue Staat an
den Geldbeutel gehen wollte.

Die Heuchelei, daß das „Novemberxpe:
habe, daß für die Kriegsbeſchädigten ünd Hinterbliebenen nicht
guskömmlich geſorgt wird, iſt kaum noch zu überbieten. Wer iſt
ſchuld an dem finanziellen Zuſammenbruch des Reiches? Sind
es nicht die Steuerſaboteure, die der „Halleſchen Zeitung“ ſehr
naheſtehen. Und iſt es nicht auch die deutſchnationale Reichstags
al per ie erſt kürzlich wieder die nicht unerfüllbaren

nträge der SPD. zur Verbeſſerung der Kriegsopferverſorgung
niedergeſtimmt haben? Und ſind es nicht dieſelben „nationalen“
Kreiſe, die einem Staatsverbrecher Ludendorff eine Jahrespenſion
von 25000 Mk. bewilligen, aber erklären, daß das Reich für eine
Erhöhung der Sozialrenten kein Geld übrig habe?

Wir ſind der Meinung, daß diejenigen, die den Haupttroß der
Deutſchnationalen Partei bilden, keine Urſache haben, den Neid
hammel herauszuſtecken und die um ihr Lebensglück Betrogenen
zu beneiden. Jene haben es ſehr gut verſtanden, auch „im Un-
lück nun erſt recht ihr Leben angenehm zu geſtalten. Die

Schuld der „Novemberverbrecher“ liegt nur darin, daß ihre Un-
einigkeit es nicht zu einem völligen tabula rasa mit der Herren-
kaſte kommen ließ. Das letzte Wort darüber iſt aber noch nicht
geſprochen.

en“ es verhindert

Die Auflöſung der Verlobung.
Anſprüche auf Schadenerſatz und Rückforderung von Geſchenken.

Nicht immer folgt dem Brautſtand die Ehe. Häufig führt die
nähere Bekanntſchaft der Verlobten während des Brautſtandes zur
Auflöſung der Verlobung. Man mag das bedauern; aber es iſt
immer noch das kleinere Uebel, wenn der Trennungsſtrich zwiſchen
zwei Verlobten, die nicht zu einander paſſen, noch vor der Ehe ge
ogen wird, als wenn der Verlobung eine unglückliche She folgt,ſeken „Feſſel“ ſich nicht mehr ſo leicht löſen läßt wie das lockere

Band der Verlobung. Eheſcheidungsprozeſſe führen oft nicht zu
dem gewünſchten Ziele; denn das geltende Recht ſteht auf dem
Standpunkte, daß Ehen grundſätzlich aufrechterhalten werden
müſſen, und ſo kommt es, daß viele Ehegatten an eine Ehe gekettet
bleiben, die für ſie keine Ehe iſt.

Eine Verlobung iſt leichter zu löſen. Jeder Verlobte kann das
Verlöbnis dadurch aufheben, daß er ſeinen Rücktritt erklärt.
Ein Zwang zur Eingehung der Ehe beſteht nicht. Demnach kann
auch nicht auf Eingehung der Ehe geklagt werden.
Um jeden Zwang zur Eheſchließung auszuſchalten, erklärt das
Geſetz auch das eiwa gegebene Verſprechen einer Strafe für den
Fall, daß die Eingehung der Ehe unterbleibt, für nichtig. Freilich
iſt der Rücktritt des grundlos Zurücktretenden nicht ohne ver
mögensrechtliche Folgen; er iſt unter Umſtänden zu Schadenerſatz
und zur Herausgabe von Verlobungsgeſchenken verpflichtet.

ür dieſe Anſprüche iſt Vorausſetzung, daß ein Vertut e v t. Gerade hierüber beſtehen, wie ſich in Pro
zeſſen immer wieder zeigt. Udklarheiten. Ein Verlöbnis liegt nur
vor, wenn Mann und Frau ſich wechſelſeitig ein Ehever-
ſprechen gegeben und angenommen haben. Das wirdimmer der Fall ſein wenn „zum Zeichen des Verlöbniſſes“ Ringe
gewechſelt werden. Findet ein Ringwechſel nicht ſtatt. ſo
kann man von einem Verlöbnis nur ſprechen, wenn ein Ehe
verſprechen abgegeben worden iſt. Das Eheverſprechen unter
ſcheidet die Verlobung von der freien Liebſchaft, aus deren Auf-
iöſung keinerlei Anſprüche entſtehen. Da die Verlobung
als Vertrag anzuſehen iſt, bedürfen Minder jährige
zu ihrem Abſchluß der Einwilligung ihres geſetzlichen Vertreters,
alſo in der Regel ihres Vaters. Verweigert dieſer ſeine Genehmi
ung, ſo iſt das Verlöbnis von Anfang an unwirkſam; ein wirk
ames Verlöbnis hat dann überhaupt nicht beſtanden.
VBeſteht ein Verlöbnis und tritt ein Verlobter hiervon zurück ſo

muß man unterſcheiden, ob ſein Rücktritt „grundlos oder wegen
eines wichtigen Grundes erfolgt. Im erſten Fall hat er dem
anderen Verlobten und deſſen Eltern ſowie dritten Perſonen. die
an Stelle der Eltern gehandelt haben, den Schaden zu erſetzen,
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wendungen gemacht haben oder Verbindlichkeiten eingegangen
Dem anderen Verlobten hat er auch den Schaden zu erſeten,

n dieſer dadurch erleidet, daß er in Erwartung der Ehe ſonſtigen oder ſeine Erwerbsſtellung berührende Maas

In Erwartung der She ſind Aufwendungen dann
Verbindlichkeiten dann eingegangen, wenn ſie mit Rückſicht auf
die in Ausſicht genommene Ehe vorgenommen ſind, alſo ver
e ne unterlaſſen worden wären, wenn der Verlöbnis-

t und

Sbruch dorauszuſehen geweſen wäre. Der Schadenerſatz kann vert en begriadet ſefn at z. B. eine Verlobte ihre Stellung
gekündigt und von ihren Erſparniſſen eine Wohnungseinrichtung
gekauft, ſo beſteht der Schaden in dem Gehaltsausfall, den ſie bis
zur Wiederer entſprechenden Stellung erleidet, und

dem Verluſt, der beim Verkauf der für ſie nun nicht verwend-
ren Hausratſtücke entſteht. Die Eltern einer Braut werden

häufig dem Bräutigam freie Beköſtigung gewährt haben und aus
dieſem Grunde Schadenerſatzanſprüche ſtellen können. Jn allen
r iſt der Schaden nur inſoweit zu erſetzen, als die getroffenen
Naßnahmen den Umſtänden nach angemeſſen waren. Sind für

die Ausſteuer einer Verlobten z. B. irgendwelche in ihren Kreiſen
nicht übliche Luxusgegenſtände angeſchafft worden, ſo iſt der dadurch entſtehende Seeren nicht zu erſetzen.

Tritt der Bräutigam vom Verlöbnis zurück, nachdem es zwiſchen
den Verlobten zum Geſchlechtsverkehr gekommen iſt, ſo
kann die Braut, ſofern ſie vor dem Geſchlechtsverkehr unbeſcholten
war, eine Geldentſchädigung das ſogenannte „Kranzgeld“
verlangen. Dieſer Anſpruch, der ſeinen Grund in der Schmäle-
rung der Geſchlechtschre hat, beſteht ohne Rückſicht darauf, ob die
Braut ſchwan er iſt. Unbeſcholten iſt eine Verlobte,
die in ihrer Geſchlechtsehre unverletzt oder ſchuldlos verletzt iſt.
Demnach bedeutet Unbeſcholtenheit nicht Jungfräulichkeit; eine
geſchiedene Frau, eine Witwe, eine Vergewaltigte kann unbe
ſcholten, eine Anpran dagegen beſcholten ſein. Hat der zurück-
etretene Verlobte, gegen den ein Anſpruch auf Zahlung von
ranzgeld geltend gemacht wird, ſeine Verlobte früher ſelbſt zum

Beiſchlaf verführt, ſo kann er ſich dieſem Anſpruch gegenübernicht auf den von ihm ſelbſt verſchuldeten Hergang zum Heweſſe

der Beſcholtenheit berufen; der Grund dafür liegt in der Argliſt,
der ſolche Verteidigung entſpringt.

Alle vorgenannten Schadenerſatzanſprüche entfallen, wenn der
Rücktritt wegen eines wichtigen Grundes erfolgte. Der
wichtige Grund kann in der Perſon des Zurücktretenden oder in
der Perſon des anderen Teiles liegen. Als wichtige Gründe
kommen Eigenſchaften oder Handlungen der Verlobten und äußere
Geſchehniſſe in Betracht. Bald handelt es ſich um ein ſchuldhaftes
Verhalten des anderen Verlobten (Untreue, Mißhandlungen, Be-
leidigungen), bald um Ereigniſſe oder Eigenſchaften, die nicht
auf Verſchulden beruhen (gefährliche Erkrankung eines Verlobten,
Vermögensverfall des Zurücktretenden u. a. m.). Jn allen ſolchen
Fällen iſt der Zurücktretende nicht erſatzpflichtig.

Ebenſo wie der, der ohne rechtlichen Grund zurücktritt, wirdbehandelt, wer dem anderen Verlobten durch in Verſchulden

einen wichtigen Rücktrittsgrund gibt; er iſt, wenn der andere
deshalb zurücktritt, zum Schadenerſatz in den oben bezeichneten
Grenzen Aufwendungen und Maßnahmen, die in Erwartung
der Ehe vorgenommen ſind, ſowie verpflichtet. Der
Ertaganſprua entſpringt hier aus dem Bruch der Verlöbnistreue.

ührt die Verkobung nicht zur Eheſchließung wie z. B. bei
Aufhebung des Verlöbniſſes durch Rücktritt oder gegenſeitige
Uebereinkunft ſo kann jeder Verlobte von dem anderen die
n was er ihm geſchenkt oder zumeichen des Verlöbniſſes gegeben hat, zurückfordern. Hier handelt
es ſich aber keineswegs um eine bedingungsloſe Herausgabepflicht.
Sie richtet ſich vielmehr „nach den Vorſchriften über die Heraus-

ungerechtfertigten Bereicherung“. Das
at eine doppelte Bedeutung. Jſt nämlich der Empfänger durch

das Geſchenk nicht mehr bereichert, weil er es z. B. verloren,
verſchenkt oder ohne bleibenden Nutzen verbraucht hat, ſo entfällt
die r um Erſatz des Wertes des Geſchenkes, ſolange
der Anſpruch bei Gericht nicht anhängig gemacht iſt und der Emp-
fänger der Gabe nicht weiß, daß es zur Eheſchließung nicht
kommen werde. Bedeutſamer iſt aber noch die zweite hier in
Betracht kommende Beſtimmung aus den Vorſchriften der un
gerechtfertigten Bereicherung; nach ihr iſt nämlich „die Rück-
forderung wegen Nichteintritts des mit der Leiſtung bezweckten
Erfolges ausgeſchloſſen, wenn der Leiſtende den Eintritt des
Erfolges wider Treu und Glauben verhindert hat“. Das bedeutet
in Anwendung mit dem Fall der Verlobung, daß die Verlobungs
geſchenke dann nicht zurückgegeben werden brauchen, wenn der
Schenkgeber wider Treu und Glauben den Abſchluß der Ehe ver
hindert, den Glauben des Beſchenkten an das treue Feſthalten des
Schenkgebers am Verlöbnis durch deſſen Löſung getäuſcht hat.
Dies iſt dann der Fall, wenn der Geſchenkgeber das Verlöbnis
ohne wichtigen Grund aufgelöft oder wenn er durch ein Ver-
ſchulden, das einen wichtigen Grund für den Rücktritt des anderen
bildet, dieſen zum Rücktritt veranlaßt hat. Demnach iſt es mög
lich, daß dem ſchuldigen Teil zwar die Rückforderung ſeiner Ge-
ſchenke verſagt iſt, daß er dagegen die Geſchenke, die er von dem
nicht ſchuldigen Teil empfangen hat, an ihn zurückgeben muß.

Erliſcht das Verlöbnis durch den Tod eines Verlobten, ſo iſt
die Rückforderung der Verlöbnisgaben mangels beſonderer Ver-
einbarung ausgeſchloſſen; die nahen perſönlichen Beziehungen
werden hier nicht gelöſt: der Ueberlebende und die Erben des
Verſtorbenen mögen die Gaben als Andenken behalten. Anderer-
ſeits bezieht ſich die Herausgabepflicht nur auf die während, nicht
auf die vor Eingehung des Verlöbniſſes gewährten Geſchenke.
Brautbriefe ſind keine Geſchenke; ſie brauchen daher auch
nicht herausgegeben zu werden. r.

Der Sonntagsausflug des Halliſchen Eiſenbahnvereins, der
nach dem Bodetal im Harz ging, wurde durch einen ſchweren Un-
fall einer Teilnehmerin ſehr getrübt. Die Ehefrau Luiſe des
Eiſenbahnvorſchloſſers Wilhelm Hänel aus Halle ſtürzte infolge
eines Fehltritts auf dem Hirſchgrundweg unweit der Talſohle
beim Hotel „Königsruh“ 216 Meter herab und zog ſich ſehr
ſchwere Verletzungen zu. Durch zufällig im genannten Hotel an-
weſende Sanitäter aus Stolberg wurde die Schwerverletzte ins
Hotel gebracht, wo ein Arzt ſchwere Verletzungen der Wirbelſäule
und des Rückenmarks feſtſtellte. Eine Sanitätskolonne beſorgte
den Transport der Schwerkranken nach dem Bahnhof Thale, von
wo aus die Ueberführung nach Halle erfolgte.

Zirkus Blumenfeld gibt ſeine letzten Vorſtellungen und beendet
das hieſige Gaſtſpiel am Donnerstagabend. Mittwoch und Don-
nerstag ſind zwei beſonders intereſſante Abende; am Mittwoch
trägt der Herkules Rolando eine Wette gegen zwei Bürger der
Stadt aus, am Donnerstag produziert er ſich in ſeinem Wettkampf
gegen zwei Zugpferde. Donnerstag nachmittag letzte Kindervor-
ſtellung. Erwachſene zahlen kleine Preiſe, jeder Erwachſene darf
ein Kind frei in den Zirkus bringen.

Radfahrerunfälle. Am Montagmorgen ſuhr auf dem Riebeck
platz ein Perſonenkraftwagen einen Radfahren an und brachte dieſen
zu Fall. Das Fahrrad wurde beſchädigt, während der Fahrer un-berleht blieb. Am Nachmittag ſtießen in der Großen Ulrichſtraße
zwei Radfahrer mit ihren Fahrrädern zuſammen, wobei ein Fahrrad
ſtark beſchädigt wurde. Die Fahrer blieben uuverletzt.

Glücklich abgelaufen. Am Montagvormittag ſtreifte ein ſtädt.
Straßenbahnwagen auf der Merſeburger Straße ein Pferdefuhrwerk.
An dem Straßenbahn

der daraus entſtanden iſt, daß ſie in Erwartung der Ehe Auf- ſonen kamen nicht zu

Gewerkſchaftshaus, Zimmer 1a, eine
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Dienstag, den Auguſt

Partei Nachrichten.
Am Donnerstag, dem 7. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im

Sitzung des erweiterten Ortsvorſtandes
ſtatt, zu der hiermit eingeladen wird.

Soztial demokratiſche Partet, OVrtsverein Halle

Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold.
Bundesadreichen.

Die vielen Beſtellungen von Bundesabzeichen werden
wir beſtreht ſein, noch vor dem 9. Auguſt zu erledigen. Wer vis
dahin noch keine Abzeichen haben ſollte, kann dieſe dann in Halle
in den in Betracht kommenden Sammellokalen bekommen.
Die bisher erhaltenen Abzeichen müſſen abgerechnet werden.

Feſtab zeichen und Programme.
Die Feſtabzeichen und Programme ſind heute verſandt worden.

Sie ſollen guch an Nichtmitglieder verkauft werden, ſo
weit dieſe Freunde der Verfaſſung ſind. Auch Nicht
mitglieder und Freunde der Verfagung, die am Sonntag nicht
mit nach Halle kommen können, wollen vielfach ausdrücklich einen
Feſtbeitrag zur Verfaſſungsfeier geben. Dafür kann man ihnen
ein Feſtabzeichen und ein Programm als Erinnerung aushändigen,
aber es muß ſtreng darauf geſehen werden, daß Gegner der Ver
faſſung weder Feſtabzeichen noch Programmkarte erhalten.

Der Gauvorſtand.
Nietleben. Freitag abend verſammelte ſich eine ſtattliche Zahl von

Republikanern im „Markgraf“. Das Referat hielt Kamerad Engel4
mann (Halle). An das Referat ſchloß ſich eine erfreulich lebhafte
und ſachliche Diskuſſion. Eine anſehnliche Zahl Beſu ließ ſich
in das „Reichsbanner“ als r aufnehmen. Beſchloſſen wurde,
ſich zunächſt dem Ortsverein Halle anzuſchließen. Als Obleute wurden
für den Ort Kamerad Schopp und für die Arnſſtalt Kamerad
Thomaſius einſtimmig gewählt. Stahlhelm und Werwolf glaubten
ſich verpflichtet, in dem Gaſtzimmer neben der Verſammlung einen
Beweis ihrer „Tüchtigkeit“ in der rößerer Mengen
Bieres liefern zu müſſen. Die „teutoniſchen Stahlhelmkehlen“ und
WerwolfsRachen“ brüllten dann auch bald, angeſichts des offenbaren
„ſchreienden“ r zwiſchen eingebildeter und wirklicher
Kraft und Trinkfeſtigkeit, ihren einexerzierten LiederMiſchmaſch her
unter. Nur gut, daß wir es hier nicht nötig borene dieſe Leute auf ihre
„erprobten Tugenden hinzuweiſen die ſorgen ſelbſt tatkräftigſt
für ihre eigene, gründliche Blamage.

NeuRöſſen. Am Sonnabendabend fand im Siedlungsgaſthauſe
die erſte Mitgliederver ſammlung der Ortsgruppe Neu-Röſſen des
Reichsbanners SchwarzRotGold ſtatt. Der Beſuch war be
friedigend. Ein Teil der Mitglieder war zur Bannerweihe in
Merſeburg. Eine Verlegung des Abends war nicht gut möglich,
da die Ankündigung ſchon vollzogen war, als die Einladung von
Merſeburg an den Vorſitzenden gelangte. Der Vorfitzende, Kame-
rad Heidbeck, erläuterte kurz Zweck und Ziel des Bundes. Es
wurde dann über die Beteiligung an der Verfaſſungsfeier am
kommenden Sonntag geſprochen. Der Tag ſoll eine mächtige
Kundgebung des republikaniſchen Gedankens werden, und es iſt
Pflicht eines jeden Mitgliedes, im Gauvorort Halle zu erſcheinen.
Abfahrt vormittag 8.14 Uhr gab Merſeburg. Der Verein

eempfiehlt, zur Verfaſſungsfeier nach Möglichkeit di ſer mittrz-RotGold zu beflüggen, Welt t ln
ſind beim Kameraden Heidbeck zu erfahren.

Sangerhauſen. Am Sonntag tagte unter Leitung des Kame-
raden Gründlich im „Herrenkrug“ unſere erſte Kreiskonferenz.
Leider waren eine Anzahl Ortsgruppen des Kreiſes nicht ver-
treten. Kamerad Scharfſtädt berichtete von der Bezirks-
konferenz in Halle. Die ſich anſchließende Ausſprache galt der
Beteiligung des Kreiſes an der Verfaſſungsfeier in Halle und der
ſyſtematiſchen Bearbeitung unſeres Gebietes. In Anbetracht der
noch dauernd ſtattfindenden Neugründungen von Ortsgruppemn
wurde beſchloſſen, mit der Kreisleitung vorläufig auch weiterhin
den Vorſtand der Sangerhäuſer Ortsgruppe zu betrauen. Die
auf der Konferenz erſtatteten Berichte ließen erkennen, daß im
Kreiſe der Zuſammenſchluß aller Republikaner im Reichsbannex
ute Fortſchritte macht. Ein begeiſtert aufgenommenes Hoch aufſie deutſche Republik und der Geſang des Bannerliedes beſchloſſen

daher gegen 4 Uhr nachmittags die Tagung.
Sangerhauſen. In Berichtigung der Veröffentlichung der

Adreſſen der Kreisleiter teilen wir mit, daß Kamerad Gründ-
lich (Sangerhauſen, Kornmarkt 10 II) telephoniſch nicht unter
Nr. 819, ſondern unter Nr. 383 erreichbar iſt. m

Rieſtedt. Die Gründung einer Ortsgruppe, der ſofort 20 Mannbeitraten, fand hier am Freitagabend ſtatt. Die Sangerhäuſer,
Kameraden waren da in ſtattlicher Zahl mit Muſik erſchienen,
unter deren Klängen dann zum erſten Male das Bannerlied dem
Saal des Gaſthauſes „Zum Brunnenſchlößchen auſte.
Kamerad Gründl ich (Sangerhauſen) ſprach über Zweck und
S des Reichsbanners SchwarzRotGold. Anſchließend an

ortrag fanden etliche organiſatoriſche Ange egenheiten
äuſer Ortsgruppe Erledigung. Die Leitung der Orts

ſtedt hat Kamerad Blankenberg übernommen.
Kelbra. Die hieſige Ortsgruppe des Reichsbanners SchwarzRot

Gold, Bund der republikaniſchen Kriegsteilnehmer, hielt am Sonn
abend eine Mitgliederverſammlung ab, welche ſehr gut beſucht war.
Es wurde mit Rückſicht darauf, daß eine große Anzahl Mitglieder
mit verkürzter Arbeitszeit arbeiten und zum Teil arbeitslos ſind,
beſchloſſen, nicht an der Verfaſſungsfeier in Halle teilzunehmen, ſondern
der Einladung des Gaues Nordhauſen Folge zu leiſten und ſich an
der Verfaſſungsfeier in Nordhauſen zu rn Ferner wurde
eine Deputation gewählt, welche am hieſigen Kriegerdenkmal einen
Kranz zu Ehren der im Weltkrieg Gefallenen in den Farben der
Republik niederzulegen hat. beſuchte Verionm

Vretleben. Am Sonnabend fand hier eine gutbeſuchte Verſamm-
lung republikaniſcher Kriegsteilnehmer ſtatt. Der von Halle erſchienene
Redner, Kamerad Freyberg, gab mit markigen Worten den An-
weſenden Zweck und Ziel des Reichsbanners Schwarz Rot Gold
bekannt. Das erfreuliche Reſultat war, daß in Bretleben eine Orts
gruppe mit einer namhaften Mitgliederzahl gegründet werden konnte.
Bis zu der in kürzeſter Zeit ſtattfindenden Vorſtandswahl übernimmt
die Geſchäfte Kamerad Fr. Wagner.

Hettſtedt. Das Reichsbanner hielt am Freitag eine gutbeſuchte
Monatsverſammlung ab. Nach einer längeren usſprache wurde
beſchloſſen, daß der bisherige proviſoriſche Vorſtand weiteramtieren
ſoll. Den Bericht von der Kreisvorſtändekonferenz in Halle gab
Kamerad Weiße. Der Monatsbeitrag wurde auf 25 Pf. feſt
geſetzt. Erwerbsloſe, Kurzarbeiter und Minderbemittelte ſind vom
Beitrag frei. Die Bundeszeitung ſoll obligatoriſch eingeführt
werden das Exemplar koſtet 10 Pf. Die Kameraden Zimmer
mann, Großmann, Schade, Groß Schmidt und
Arndt bilden den Feſtausſchuß zu der im September in Hett-ſtedt ſtattfindenden Vannerweihe.

Wettelrode. Zur Gründung einer Ortsgruppe hatten ſich am
Sonnabendabend eine Anzahl Sangerhäuſer Kame n bei u
eingefunden. Kamerad Gründlich (Sangerhauſen) referierte
über die Anläſſe, aus denen heraus das Reichsbanner rz
RotGold ins Leben gerufen wurde, und über die Aufgaben die
es ſich geſtellt hat. Mehr als 20 Mitglieder konnten in die

Sangerhätr
gruppe Rie

wagen wurde eine Scheibe zertrümmert. Per gruppe Wettelrode auSchaden fgenommen werden deren Vorſitz fürs e
Kamerad Ortsvorſteher Grüning führt.



Nu der Provinz.
Bürgerliche Katzbuckelei.

Aus Weißenfels ſchreibt man uns: Katzbuckeln und
Scharwenzeln liegt ihnen im Blute. rr Wilhelm von Wiedt
war einſtmals verkrachter Mbret von Albanien, den ſeine „Landes-
kinder“ verjagten. Das iſt 10 Jahre her. Damals konnte er als
beſcheidener Major beim Stabe der 81. Reſervediviſion in Rußland
über die Vergänglichkeit von Krone und Hermelin nachdenken.
Gleichwohl ſchrieb er noch im Felde zur Freude der grinſenden
Ordonnangzen, die ſein Mondkönigreich kannten „Jhrer
Hoheit, der Fürſtin von Albanien“. Mit der Hoheit iſt
es vorbei, der Titel iſt geblieben, denn man las kürzlich im
hiefigen Blättchen:

„Dr ig, 1. Auguſt. Jhre Hoheit. die Fürſtin von Al-banien, 23 Keinzefft von Shsnburg- war irg, hat dem
Prinzen Heinrich von SchönburgWaldenburg auf Droyßig einen
jungen Bären zum Geſchenk gemacht aus ihrem Privat-be in Rumänien.“

Na endlichl Wenigſtens für Weißenfelſer gibt es nun wieder
einen „Landesvater“.

Merſebu Schon lange hatten Kinder denTeufelstümpel als Bad und die Wieſen als Ankleideraum benutzt.
ich hat man den Zuſtand legaliſiert und Balken und Laufbretter

chtet, mit dem Zugang von dem Ufer an Veneniens Seite. Der
73 en Jugend iſt damit ſicherlich ein guter Dienſt getan, zu

mal der Teufelstümpel eine wirklich angenehme Badegelegenheit bietet.
Merſeburg. Zu einem blutigen Zuſfammenſtoß kam

es in der Nacht zum Sonntag in der Schulſtraße. Der Geſchäfts-
führer G. wurde beim Verlaſſen eines Lokals von Unbekannten
überfallen und niedergeſchlagen. Auf den Hilferuf ſeiner Frau
kehrten vor ihm gehende Bekannte um und verfuchten, G. vor
weiteren Beläſtigungen zu ſchützen. Mit den bekannten Stahl-
röhren bekamen auch ſie etwas und ſetzten ſich nun kräftig zur

ehr. Anſcheinend wurden auch Unbeteiligte. die den Streit
i wollten, bei dem Zuſammenſtoß verletzt. Politiſche

waren die Urſache, da die Ueberfallenen zum Reichs-
banner SchwarzRotGold gehörten, deſſen Auftreten in geſchloſſe-

auf einige Kreiſe einen unangenehmen Eindruck
den man anſcheinend gern durch ein unliebſames Nach-

iel abſchwächen möchte.
Merſeburg. Der Mann im Mond. Die KPD. hatte am

Sonntag Pech. Der „Vertreter der 3. Jnternationale“, der am
Sonntag feſtreden ſollte, wollte um 224 Uhr immer noch nicht
kommen. Man erklärte daher kurz und bündig, der Betreffende
ſei wahrſcheinlich an der Grenze verhaftet und wieder abge-
ſchoben worden. Wir können mitteilen, daß das nicht ſtimmkt,
denn in Halle gab es genug Redner dieſer Art! Aber wozu ſich
für Merſeburg in Unkoſten ſtürzen! War doch der Beſuch der
Kundgebung nur mäßig zu nennen.

Laucha. Völkiſcher Schwindel. Die vaterländiſch-
völkiſchen Hyänen nehmen kein Ende. So wurde auch hier wegen
verſuchten Betruges und Urkundenfälſchung der Kaufmann Karl
Neugebauer aus Oſtrowo, 51 Jahre alt, feſtgenommen unddem Gericht zugeführt. Er hat verſucht, von ehemaligen Offi-
zieren Geld zu erlangen, indem er angab, von bekannten Offi-

zieren empfohlen zu ſein. Wie wir hören, hat der Verhaftete
ſich ähnliche Betrügereien auch in Freyburg zuſchulden kommen
J Aaſſen. „Luftfahrerdank“ im Kleinen!
Luützen. Einbruch. Einbrecher ſind in der Nacht zum Sonnabend
auf dem hieſigen Bahnhof in den Stationsdienſtraum eingedrungen

und haben dort alle Schränke und Schubfächer gewaltſam geöffnet.
Da der Bahnhof die Nacht über nicht beſetzt iſt, konnten die Einbrecher
ungeſtört arbeiten. So haben ſie die Schlöſſer ausgeſchnitten und

„tzenommen Sie hatten es nur auf Geld abgeſehen, aber es ſindihnen nur kleine vetrage n die Häude gefallen, die einzelne Beamte
in ihren Schubkäſten aufbe:vahrt hatten. Den Geldſchrank haben ſie
ebenſo unberührt gelaſſen wie die Fahrkartenbeſtände. Gehauſt haben
ſie aber wie die Wilden, alles wurde durcheinander geworfen. Die

Täter ſind unbekannt.
Sangerhauſen. Gefallenen-Ehrung. Am Sonntagmittab

fand auf Einladung des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten am
riedhofsdenkmal der Gefallenen eine Gedenkfeier für die Opfer des

krieges ſtatt. Kamerad Möcker vom Reichsbund hielt die
Gedenkrede. Sodann folgten Kranzniederlegungen. Für das Reichs
banner SchwarzRotGold ſprach dabei Kamerad Tſchierske. Er
mahnte daran, wie die Toten auch die lebenden Kriegsopfer, die
Kriegsbeſchädigten und die Kriegshinterbliebenen, nicht zu vergeſſen
und ihnen den verſprochenen Dank des Vaterlandes in erhöhter, aus
reichender Fürſorge zuteil werden zu laſſen. Mit dem Wunſche „Nie
wieder Krieg!“ widmete er den Opfern des Weltkriegs einen Kranuz
mit ſchwarzrotgoldener Schleife. Er war der einzigſte in den Reichs
farben. Die völkiſchen Organiſationen hatten es ſich ſelbſtverſtändlich
auch an dieſem Tage nicht nehmen laſſen, mit ſchwarzweißroten
Schleifen an ihren Kränzen gegen den beſtehenden Staat zu demon-
ſtrieren. An der allgemeinen Feier nahmen ſie übrigens nicht teil.
Soviel Volksgemeinſchaft konnten ſie offenbar nicht vertragen. Für
den Bürgerverein ſprach ſein Vorſitzender, der Stadtverordnete

Fabrikant Schmid. Er behauptete, der Bürgerverein halte gemein

rg. Das neue Bad.

ame Arbeit aller für das Haupterfordernis unſerer Zeit. Gaukelei B
entſprach gewiß nicht der Weihe der Stunde. Kann aber Herr Schmid

Bürgerverein reſp.e

ordneten der Linken r hgraten oder chnen vor

tadtverordn

n,

faſſung auch nur zu nennen

Sangerhauſen. HKraftpoſt nach Wippra. Seit1. Auengt läßt die Raheheerhn wieder Per

wagen zwiſchen und a verkehren. vorwurde das neue, für unſere Gegend äußerſt begrüßenswerte Unter-
nehmen mit einer Probefahrt aus der Taufe gehoben, an der ſich
auf Einladung der Re erwaltung Vertreter des Kreiſes
und der Stadt Sangerhauſen ſowie der Landgemeinden Gonna,
Obersdorf, Pölsfeld und Grillenberg, des Harzklubs und der
Preſſe beteiligten. Jn Wippra wurde geraſtet und dabei der neuen
Kraftpoſtlinie in zahlreichen Anſp n von allen Seiten Ren-
tabilität und lange Lebensdauer gewünſcht. Hoffentlich gehen die

ten Wünſche diesmal wirklich in Erfüllung, denn zweimal iſt
ieſelbe Linie bereits früher befahren worden, 1914 durch die

Firma Büſſing in Braunſchweig und 1920 durch die Rei und
die Kraftverkehrs geſellſchaft Sachſen Anhalt gleichgzeitig. Aber
zuerſt brachte der Krieg, das zweite Mal die einſetzende Geld
entwertung dem Unternehmen den Untergang. Daß 19820 anfäng-
lich die Autos beider Konkurrenten um den erhofften Profit e
zeitig und hintereinander fuhren, beide meiſt nur halb
amüſierte nicht nur das zuſchauende Publikum ſondern war zu
gleich ein deutliches Zeichen dafür, welche „ſinnvolle“ Organi-
ſation unſer kapitaliſtiſches Wirtſchaftsſyſtem darſtellt!
Sachſen Anhalt verzichtete zwar ſchließlich auf den Wettbewerb,
aber 1922 ſah ſich die Poſt doch genötigt, den damals übrigens bis
Harzgerode durchgeführten Betrieb wieder einzuſtellen. So hat
denn das Kind, das in Geſtalt der Poſtautolinie Sangerhauſen
Wippra jetzt zum drittenmal aus der Taufe gehoben wurde, bereits
ein gewiſſes Wachstum hinter ſich. Einer der Feſtredner in
Wivpra bezeichnete es dargufhin in falſchem Zungenſchlag als ein
„bereits ausgewachſenes“ Kind. dem er ein gutes Gedeihen wünſche.
Hoffentlich war's kein böſes Omen, denn gerade bei ausgewachſe
nen Kindern läßt das Gedeihen doch oft zu wünſchen übrigl!

Roßla. Beſeitigung von Mißſtänden. Endlich wird der
Ban einer neuen Helmebrücke in die Wege geleitet. Es handelt ſich
um die alte Fernſtenriedbrücke, welche ſich in einem derartig traurigen

r befand, daß ein Paſſieren mit Lebensgefahr verbunden war.
ie neue Brücke, welche in Beton von Dachdeckermeiſter Weſche und

dem Bauunternehmer Sigaarſce hergeſtellt iſt, wird in er
Zeit dem öffentlichen Verkehr übergeben werden. Der nördliche
Bürgerſteig in der Halliſchen Straße, auf welchem ſich infolge der
vielen Vertiefungen bei Regenwetter große Pfützen bildeien, ſoll nun
durch Aufſchüttungen wieder in Ordnung gebracht werden. Als Auf-
ſchüttungsmaterial ſoll Abraum aus den Queſtenberger Kern
verwendet werden. Das helle Material bietet bei der Dunkelheit den
Vorteil, daß es gut leuchtet und man nicht leicht von dem Wege
abkommen kann.

Breitungen. Gemeindevorſtandswahl. Wieder gewählt
wurden der Gemeindevorſteher Gaſtwirt Hermann Karpe ſowie der
Schöffe Landwirt Otto Mund II. Der Jnvalide Ludwig Blechſchmidt
trat durch Neuwahl als Schöffe in den Gemeindevorſtand ein.
Ecgfartsberga. Steinzeitfunde. Jm benachbarten Reisdorf
ſtieß man bei Ausſchachtungsarbeiten auf eine alte Feuerſtätte aus
der Steinzeit. Die Stätte iſt terraſſenförmig angelegt, hat oben einen
Umfang von ungefähr zwei Meter und iſt ein Meter tief. Außer
ausgeglühten Feldſteinen und Holzkohlenreſten wurden noch ein fauſt
großer Reibſtein und das Bruchſtück eines Steinhammers gefunden.

zeißenfels. Der Einſiedler. Zwiſchen Weißenfels und
Leißling (Naumburg) hauft in einer niedrigen, natürlichen Stein
höhle ſeit etwa 25 Jahren ein Mann, Ernſt Tüncher. Er iſt jetzt
etwa 48 Jahre alt, wohnt alſo ſeit ſeinem 24. Lebensjahre in dieſer
Höhle. Als Lager dient ihm eine Schicht Laub, auf dem Reſte von
Kleidungsſtücken ausgebreitet ſind. Da er wegen eines Unfalles
nicht arbeiten kann, lebt er von dem, was ihm ſeine ſtädtiſchen
Nachbarn als freiwillige Unterſtützung geben. Nur auf die
Bauern iſt er nicht gut zu ſprechen, ſie ſeien zu geizig und gäben
nichts. Der Einſiedler iſt vielleicht der „einzige Höhlenmenſch“
in Deutſchland. Sogar die Behörden ſtören ſeine Ruhe nicht, ſo
daß er ſein Leben wahrſcheinlich in der ſelbſtgewählten Klauſa
beſchließen wird.

Torgau. Schadenfeuer in Staritz. Am Donnerstag eni-
ſtand im Loßenburger'ſchen Gehöſt in Staritz ein Schadenfeuer,
während der Beſitzer auf dem Felde war und Angehörige ſorglos in
der Stube ſaßen. Vom Stalle griff das Feuer auf das Wohnhaus
über und zerſtörte auch dieſes.

Düben. Tödlich verlaufener Bekriebsunfall. Der im
Kaufmann'ſchen Fabriksbetriebe v Arbeiter Paul Funke
aus Schwemſal iſt an den erhaltenen Brandwunden im Eilenburger
Krankenhauſe verſtorben. Funke war jung verheiratet; er hatte nachlanger Krankheit und Seſcheſtigungsloſiglei erſt ſeit einigen Tagen

wieder Arbeit gefunden.
Gröden. Die Selbſtmordepidemie hat auch hier das fällige

Opfer gefordert. Die Witwe Schleinitz hat ſich geſtern nachmittaerhängt. Sie war ſchon lange krank und ſchwermütig u 9

Bockwitz. a aufgeklärt? Wir regeſtern die Notiz über den Diebſtahl beim Kaufmann Rother. ir
können heute mitteilen, daß die halliſche Kriminalpolizei bei einemBerufseinbrecher eine A ahl offenbar aus Einbrüchen ſtammender
Stoffe beſchlagnahmte. ie Stoffe können beim halliſchen Polizei-ſeine Behauptung mit der Tatſache in Einklang bringen, daß der

Die mißbrauchten [iebesbrieke

Erzählung von Gottfried Keller.
Den Seldwylern aber ſchmeckte alles das noch beſſer als Auſtern

und Hummerſalat; ein gebratener Faſan hätte ſie ſchwerlich weg
ckt. wo Viggi und Kätter ſich aufſpielten. Für Jahre waren

ie mit neuem Lachſtoff verſehen; doch benahmen ſich die ab-
gefeimten Schlingel mit der äußerſten Vorſicht, um das Vergnügen
zu verlängern, und es entſtand daraus eine neue Uebung, nämlich
einen tollen Witz vorzuſchieben und ſcheinbar über dieſen zu lachen
wenn die Mundwinkel nicht mehr gehorchen wollten, Es wurde

ſtets ein Vorrat ſolcher Schwänke in Bereitſchaft gehalten, ver
mehrt und verbeſſert und gedieh zuletzt zu einer Sammlung von
v em Werte. Es gab Seldwyler, Handwerker und Be
amte, welche Tage. ja Wochen über der Erfindung und Ausfeilung
eines neuen Geſchichtchens zubringen konnten. Schien der Schwank
gehörig durchdacht und 1 ſo wurde er erſt in einem

neipchen probiert, ob die Pointe die rechte Wirkung täte, und je
nach Befund, oft unter Zuziehung von Sachverſtändigen, nochmals
verbeſſert nach allen Regeln eines künſtleriſchen Verfahrens.
Wiederholungen, Längen und Uebertreibungen waren ſtreng ver
vpönt oder nur ſtatthaft, wenn eine beſondere Abſicht zugrunde lag.

Von dieſem gewiſſenhaften Fleiße beſaß Viggi keine Ahnung.
Mit bedauerndem Hochmut ſaß er in der Geſellſchaft wenn der
gleichen vorgetragen wurde und das Gelächter von ihm ablenkte.
„Wie glücklich iſt man doch zu preiſen,“ ſagte er zu ſeiner Ge
mahlin, „wenn man über ſolche Kinderoien hinweg iſt und etwas
Höheres kennt!“

Auf dieſem Höheren fuhr er nun mit vollen Segeln dahin, auf-
geblaſen durch den gewaltigen Odem ſeiner Frau. Und er fuhr

ſo trefflich, daß er binnen Jahr und Tag mit Kätters Hilfe da
Iandete, wo es den meiſten Seldwylern zu landen beſtimmt ſſt,

n da ſein Kapital mit Gritlis Vermögen aus dem Geſchäft
geſchieden war. Statt dieſem obzuliegen, trieb er mit einer Hand-
voll ähnlicher Käuze, die er im Lande aufgegabelt, eine wilde und
ſchülerhafte Literatur, welche ſo neben der vernünftigen Welt her-
lief und ſich mit ewigen Wiederholungen als etwas Nagelneues und
Unerhörtes ausgab, obgleich ſie nur an weggeworfenen Abſchnitzeln
kaute oder reinen Unſinn hervorbrachte. Gegen jeden, der ſich nicht

präſidium, Zimmer 69 rekognoſziert werden.

fetzt, tag

Grober Unfu

Affen uMäce en nterade dir t S muß unter allen

Grünewalde. Jmmer wieder die Raſfereil Beim Aus
weichen eines Motorfahre Sonnewalde und einer
hieſigen Radlerin rannte ind ſo unglücklich in das

otorrad, daß es Zutaberſr ömt blieb.ie ernſten den wurden d e er verbunden,Dem Fahrer, der ſich des unglü ns ſehr annahm, ſoll
keine Schuld treffen.

Aus der Arbeiterſportbewegung.
Feier des Verfaſſungstages 1924.

r feſtlichen Ausgeſtaltung der von der Reichsregi undSt Regierung e diesjährigen Fei des Verfaſſung
es werden beſonders ſportliche und turneriſche Veranſtaltubeitragen können. Der Preußiſche Miniſter für Volkswohlfa 3

daher, einer Mitteilung des Preußiſchen Preſſedienſtes zufo eReichspräſidenten erſucht, die betreffenden Vereine zur Ab itung
von Wettkämpfen zu veranlaſſen und auch bei den übrigen Jugend-
pflegevereinen geeignete Zuſammenkünfte oder Feiern anzuregen. Der

eichspräſident hat genehmigt für dere Leiſtungen bei
dieſen Wettkämpfen wie im vorigen Jahre eine auf die Veranſtaltung
des Tages hinweiſende Plakette verliehen wird.

Fichte“- Halle. II. Handballmannſchaft ſpielt am Donnerstag, den
7. Auguſt gegen die I. J wenn ihr gende aut eigenem Klat.
Bekannte Spielkleidung. Aufſtellung: E. Kühne, Deege, H. Donath,
G. Haußner, C. Teller, Helmund. W. Kraußer, G. Stolze, W. Moſebach,
P. Hennicke, F. oſenberg. Das Spiel muß pünktlich beginnen, weilnachdem die Mannſchaft gegen die Schwimmer ſpielt.

Das Werbeſchwimmfeſt in Hettſtedt am Sonntag, dem 3. Auguſt,war von gutem Wetter e Die erzielten Reſultate ſind
ſolgende: Männerlagenſtafette 460 m. 1. Halle I. in 3.24 Min.
Frauenbruſtſchwimmen 60 m: 1. Halle in 1,06 Min. Rückenſchwimmen
90 m 1. Magdeburg-Neuſtadt in 1,27 s Min. Streckentauchen 30 m
1. Eisleben in 34 Sek.; Paddeln 30m: 1. Halle in 41 Sek., 2. Aſchers
leben Seitenſchwimmen 90m: 1. Halle in 1,197/5 Min. Hüg 90m:
1. Halle in 1,09 Min. Waſſerballweitwurf: 1. Halle 18m, 2. Eis
leben 16m Männerbruſtſtafette 4)60: 1. Halle in 8,50*/5 Min.,
2. Aſchersleben Kopfweſtſprnng: 1. Halle 9,50m in 16 Sek; Waſſer
ballſpiele: Halle J. Jugend Eisleben I. Jugend 6:0; Halie U. Ju-
gend Eisleben II. Jugend 5:0. Anſchließend fand die Gründungs
verſammlung eines Arbeiter-Schwimmvereins ſtatt, welche gut beſucht
war und dem jungen Veine eine ſtattliche Schaar Mitglieder brachte

Großthiemig. Werbe- Turn und Sportfeſt. Am 9. und
10. Auguſt veranſtaltet der hieſige ArbeiterSport und TurnVerein
„Hallas“ ſein WerbeTurn und Sportfeſt. Jm Intereſſe der Er
haltung und Wiederaufri r Arbeiterbewegung in x
werden alle umliegenden ereine des Arbeiter-Turn- und Spo
bundes um recht zahlreiche gebeten. Der Kommersabend
bietet allen Teilnehmern einen Genuß auf
ſich dem Verein vorzügliche Kräfte zur V ng
Auch der Verein ſelbſt hat gute Kräfte, die an dieſem A
geben werden. Am Sonntag finden dann verſchiedene Wettkämpfe
att. Um 1 Uhr Umzug nach dem Feſtplatz; daſelbſt Seribungen
ürturnen und Fußballwettkämpfe. Für die ſchon am Sonnabend

eintreffenden Genoſſen ſind reichlich Freiquartiere beſchagt.

Auguſtprogramme der Soxialiſt. Arbeiter-Jugend.
Ortsgruppe Eisleben.

Mitiwoch, den 6.: Ausſprache über den ar F7- Donners
en 9.: Muſik. Sonn

e an der Verfaſſungsfeier in Halle. Montag,
ung. Mittwoch, den 13.: Vortrag Ueber

t Genoſſe Glaubrecht. Don14.: Spiel und Tanz. Sonnabend, den 16.: Muſik. tag,

n 7Vortra enoſſenling über Spiel und Tanz. Donnerstag, r 21.: Mitg herer-
ſammlung. Sonnabend, den 23.: Muſik. Sonntag, den 24.:Abends geſelliges Beiſammenſein. Montag, den 25.: dine
ſitzung. Mittwoch, den 27.: Vortrag über die Arbeitsdienſipflicht,
Genoſſe Koch. Donnerstag, den 28.: Spiel und Tanz. Sonn
abend, den 30.: Muſik. Sonntag, den 31.: Tagesfahrt nach Beyer
naumburg. Abmarſch vormittags 6 Uhr vom Knappſchaftskrankenhauſe

WetterVorauſage.

2 Mittwoch, den 6. Auguſt Aufheiternd, meiſt trocken, nachts kühler,
am Tage ziemlich warm.

auf ihren zudringlichen Ruf ſtellte, wurde der Spieß gedreht und
der einzelne als bösartige und feindliche Clique bezeichnet. Sie
ſelbſt verachteten ſich gegenſeitig unter der Hand, und Viggi, der
ſonſt ein S und ſorgloſes Leben geführt, war jetzt nicht
nur von Sorgen und Verwicklungen, ſondern auch von törichten
Leidenſchaften und den Qualen des gehänſelten und ohnmächtigen
Ehrgeizes geplagt. Bereits machte es ihm Beſchwerde, das Poſt
geld zu erlegen für all die inhaltloſen Briefe, für die gedruckten
oder lithographierten Sendſchreiben, Aufrufe und Proſpekte, die
täglich hin und her flogen und weniger als nichts wert waren.
Seufgend ſchnitt er ſchon die Frankomarken von den immer

kürzer werdenden Riemchen, während die ſoliden, einträglichen und
frankierten Geſchäftsbriefe immer ſeltener wurden. Endlich hatte
er überhaupt keine Marken mehr im Hauſe und Kätter ging ge-
mäß ihrer Miſſion mit den Sachen auf die Poſt, um ſie dort zu
frankieren; aber ſie warf die Briefe in den Kaſten und vernaſchte
das Geld. War es Vormittag, ſo ging ſie in den Wurſtladen und
aß einen Schweinsfuß; nach Tiſche dagegen beſuchte ſie den Zucker
bäcker und aß eine Apfeltorte. Dafür bekam Viggi dann von den
rachſüchtigen Korreſpondenten doppelt ſo viele unfrankierte Zu
r mit „Gruß und Handſchlag“ und heimlichen Verwün-
ſchungen.

Während dieſer Zeit war Gritli wie von der Erde verſchwunden.
Man ſah ſie nirgends und hörte nichts von ihr, ſo eingezogen lebte
ſie. Wenn ſie ausging, ſo trat ſie aus der Hintertür ihres Hauſes,
welches an der Stadtmauer lag, ins Freie und machte einſame
Spaziergänge; auch war ſie öfters abweſend, manchmal monate-
lang, wo ſie ſich dann an anderen Orten beſcheidentlich erholen und
ihrer Freiheit freuen mochte. Jn Seldwyla war ſie für keinen b
Freier zu ſprechen; doch hieß es mehrmals, ſie habe ſich auswärts
von neuem verlobt, ohne daß jemand etwas Näheres wußte. Daß
ſie ſich auch nicht um Wilhelm zu kümmern ſchien und ihn nie-
mals ſah, wunderte niemand; denn niemand glaubte, daß ſie ernſt-
lich dem armen jungen Menſchen zugetan geweſen ſei.

Deſto ſchlimmer erging es ihm. Von ihm zweifelte keiner, daß
er nicht bis über die Ohren in Gritli verliebt ſei. und die Männer
wie Frauen nahmen es ihm äußerſt übel, die Augen auf ſie ge
richtet zu haben, während er zugleich wegen ſeiner leichtgläubigenBriefſtellerei verhöhnt wurde. Eogar die Mädchen am Brunnen

ſangen, wenn er vorüberging:
Schulmeiſterlein, Schulmeiſterlein,
Des Nachbars Aepfel ſind nicht dein!

e

Er ſchämte ſich auch gewaltig und zwar nicht ſo ſehr vor denLeuten als vor ſich ſerbſt. Die Art, wie ihn rltti Gericht
hingeſtellt hatte, war ihm als ein Stich ins ger gegangen, öffnete
ihm, wie er meinte, die Augen über ſich und die Weiber, und er
ſtieß die ganze Schar von nun an aus ſeinen Gedanken. Alſo ging er
in e Narrheit fahren und wandte ſich mit Fleiß und
Liebe ſeinen Schulkindern zu. Wie er nun aufs neue gewählt werden
ſollte, wußte der Stadtpfarrer als Vorſtand der Schulp lege ſeine
Beſtätigung bei den Behörden zu hintertreiben, indem er Bericht
erſtattete von Wilhelms Verwicklung in einen bedenklichen Ehe
handel und den jungen Sünder einer heilſamen Beſtrafung emp
ſagt Er haßte den Schulmeiſter wegen feines Unglaubens und
einer mhthologiſchen Hantierungen; denn er wußte nicht, daß

Wilhelm ſich zum alleinigen und wahren Gott bekehrt hatte ſo
bald er ſich geliebt glaubte. So wurde er für zwei Jahre außer
Amts geſetzt und ſtand brot- und erwerbsſos da.

Er ſchnürte deshalb ſein Bündel, um ande wärts ekommen zu ſuchen, und zwar entſchloß er ſich in ſrtaege heegtrt:
e in die Dunkelheit zu begeben und als ein armer Feldarbeiter
ei den Bauern ſein Brot zu verdienen denn als der Sohn einer

verſchwundenen Vauernfamilie aus der Umgegend kannte er die
ländlichen Arbeiten, denen er ſich von Kindesbeinen auf hatte
unterziehen müſſen. In dieſer Äbſicht wanderze er an einem
ren aber gen a er aber auf die vrlkg ge

ch der feuchte Nebel in einen heftiRegen; Wilhelm ſah ſich nach einem Obd ſtder Regen würde ah vorübergehen. Er h er r e
fernung ein Rebhäuschen, welches zu oberſt r r

t in eiherber te hne a Vorbagh dte ter
juß und er ging hin, ſich auf diſteinerne Treppe darunter zu fetzer Es rißHäuslein tut einer Wellerſe hie nd n n

Das Holzwerk und die Fenſterlä r a Aen ſerſveiben.jedoch etwas verwittert un de en waren bunk pemart, alles

Wie er ſo da ſaß, regte ſichs in der klei
e
e u ein, ins Jnnere zu kommen und mit ihm gemeinſchaft
i d Regen abzuwarten. Es ſtand eine Flaſche mit Kirſchſaft

auf dem Tiſch; der Mann holte noch ein Gläschen aus ei
Wandſchränkchen und füllte es für ſeinen Goſt, nem

Kortſeßuna folgt. J
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Von einem Kenner der
ben.

Schultz t7/8, 1924) erörtert die Frage, inwieweit eine Demobil
machungsbehörde nach F 8 der Stillegungsverordnung berechtigt iſt, zu der S e Gewerk
ſchaftsbegamte gegen den n des Arbeitgebers heranzu-

a iſationen
ußen

iſt. Außerdem werden die Behörden ermächtigt, „alle
nor zu treffen, die geeignet erſcheinen, die tatſächlicheVerhältniſſe des Settſche a Jungren“ a die Rechten s

r. klar erſcheint und die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen iſt, daß
r

zen die Zuziehung der Gewerkſchaftsangeſtellten als Sachverſtän-

wenn die Gewerkſchaftsangeſtellten nicht als von der Demobil
machungsbehörde hinzugezogene Sachverſtändige guftreten, ſondern

Eine Erkundigung.
Die Spitzengewerkſchaften der Arbeiter, Angeſtellten und Be-

amten aller Richtungen hatten Veranlaſſung genommen, am
Montag beim Reichsarbeitsminiſter Brauns vorzuſprechen, um
die Stellung der Reichsregierung zur Ratifizierung
des Waſhingtoner Abkommens über den achtſtündigen Normal-
arbeitstag zu erkunden. Die Sprecher der Gewerkſchaften
betonten, daß im zeitlichen Zuſammentreffen mit der Annahme
des DawesGutachtens auch deſſen ſozialpolitiſche Auswirkungen,
insbeſondere die Begrenzung der Arbeitszeit, geſetzgeberiſch klar
geſtellt werden müßten. Die Gewerkſchaften forderten deshalb
die beſchleunigte parlamentariſche Verabſchiedung des Waſhing
toner Abkommens, da ſie andernfalls auf Grund der bereits ein
geleiteten Vorarbeiten den Volksentſcheid herbeiführen würden.

Der Reichsarbeitsminiſter erklärte, daß die Reichsregierung
be-eit iſt, ſchon beim nächſten Zuſammentritt des Reichstages
(alſo noch in dieſem Monat) die zur Ratifizierung geſtellten

t zu z Die Vorſtä es emeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes,des n GewertſHaftsringes (HirſchDuncker), des Afa-
Bundes, des Deutſchen Beamtenbundes und des

Bei dem Schluß dieſer offiziellen Meldung fällt auf, daß die
bei den Vorbereitungen zum Volkseniſcheid nicht ver

treten ſind. Wollen fie bei der endgülfigen Auseinanderſetzung
ſich auf die Seite der Unternehmer ſchlagen, die den Achtſtunden
tag niederknüppeln wollen

KnappſchaftsälteſtenWahlen.
Ruappſchaftswitglieder in der halliſchen und Mansfelder

Knappſchaft.

Knappſchaftswahlen ſtehen vor der Tür. Am 9. und
finden die Aelteſtenwahlen in beiden obengenannten

egirtetnavpſchaften ſtatt.
wichtig für den ſozialen Ausbau der beiden Knappſchaften und
eine eventuelle Jntereſſeloſigkeit würden die Knappſchaftsmit
glieder am ren Leibe bald zu ſpüren bekommen. Die Arbeit-

r verſuchen durch Mobilmachung willfähriger
Arbeiter (Gelbe, Stahlhelm uſw.) ihnen genehme Aelteſte
en Dieſes müſſen die Arbeiter durch ſtarke
Wahlbeteiligung verhindern. Die irregeführten Ar
beiter müſſen aufgeklärt werden, daß ſie ſich ſelbſt ins eigene
Fleiſch ſchneiden, wenn ſie Leute als Aelteſte wählen, die mit den
Unternehmern durch dick und dünn gehen. Damit m es vorbei
ſein. Denkt zurück an die Vorkriegszeit, wo es die Werksbeſitzer
außerordentlich gut verſtanden hatten, das wirtſchaftliche Ab
hängigkeitsverhältnis ſo auszunutzen, daß ſie die Knappſchafts-
vereine unter ihre Botmäßigkeit brachten. Jn ſehr vielen Fällen
wurden Beamte als Aelteſte werkſeitig in Vorſchlag gebracht, die
dann als Aelteſte fungierten und die Jntereſſen der Werksbeſitzer
ſtatt die der Mitglieder vertraten. Wohl waren in größeren Ver-
einen eine ganze Anzahl tüchtiger Aelteſter vorhanden, die nach
beſtem Können die Jntereſſen ihrer Mitglieder zu vertreten ſuch
ten; der Erfolg war jedoch minimal. Wenn es trotzdem in größe-
ren Vereinen zu erheblichen Verbeſſerungen auf knappſchaftlichem
Gebiete kam, ſo iſt dieſes auf die Rührigkeit der organiſierten
Arbeiter, die unter Führung des Bergarbeiterverbandes ſtanden, im
weſtfäliſchen Steinkohlenbergbau zurückzuführen. deren Verbeſſe-
rungen ſich die r Knappſchaftsvereine und die Arbeitgeber

onnten und notgedrungen Konzeſſionen machen
mußten. Während eine Reihe leiſtungsfähiger Vereine aus dieſem
Grunde in der Vorkriegszeit nennenswerte Leiſtungen aufwieſen
in bezug auf Rente, Familienbeihilfe uſw., ſo gab es wiederum
eine ganze Reihe von Vereinen, die monatliche Rentien von 6 bis
15 Mk. an Jnvaliden zur Auszahlung brachten.

Geradezu unerträglich war die Be ſchränkung der Frei-
zügigkeit durch die vielen Knappſchaftsvereine. Bei Strafe

Verluſtes der Mitgliedſchaft vor Einführung der Gegenſeitig-
äge mußten ſich die Knappſchaftsmitglieder alle Schikanen,

i Löhne uſw. gefallenlaſſen, wenn ſie nicht die in 10, 20,
30 en erdienten Rechte verlieren wollten. Dieſe Abhängigkeit
zu erhalten, iſt das Ziel der Arbeitgeber, die alles verſuchen und
vberſuchten, um das Reichsknappſchaftsgeſetz zu hintertreiben bzw.
es wieder zur Aufhebung zu bringen. Jahrzehntelang haben die
organiſierten Arbeiter darum gekämpft, um dieſen ſklavenmäßigen
Zuſtand zu beſeitigen. Erſt heute iſt das Ziel erreicht. Da es

Die

ute wur einen ere inDeutſchkand gibt, iſt bezüglich der Freigügigkeit der im Berg-
bau Beſchäfti ein Jdealzuſtand geſchaffen. Dasſelbe trifft
auch zu auf die Leiſtungsſicherung. Heute haftet der geſamte
Bergbau für die Leiſtungen der Jnvaliden, Witwen und Waiſen,
ſo daß die Rente der Rentenbegieher ſichergeſtellt iſt. auch dann
wenn in einem Bereich eines früheren Knappſchaftsvereins infolge
des wirtſchaftlichen Zuſammenbruchs die Jnvaliden vor das Nichts
Keſtellt ſein würden.
Eine weitere, vom Bergarbeiterverband ſeit langem erhobene
Forderung, mit 50 Jahren ohne ärztliche Beſcheini-

gung in Penſion t amten Voſetzung erfüllt worden. h gibt es noch Möglichkeiten, den
itgliedern Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen.

und hat hier die Arbeit der elteſten einzuſetzen, um im Sinne der
Mitglieder zu wirken.m. Unternehmer veabſichtigen bekanntlich die Aufrechnung der
Renten gegeneinander. Sie machen alle Anſtrengungen damit

n
e e e häh epen wg Frchrere Liſten eingereicht

ſind, die Wahl idet, ſo iſt es notwendig, daß alle Mit-

mit dem

r Ausgang der Wahlen iſt äußerſt

Knappſchaftsverein für ganz s

Wege iſt unter beſtimmten Voraus-

jahre r wird. Sieeng nur bis zum 15. Lebens
ſeit ba z v und droe rabſetzung dereine

27n in 7ubauen, t ſozialer Hi

lieder, die für eine baldige Beendigung des jetzigen Zuſtandesnd, nämlich ſo raſch wie lich die Fantitienveiha Erhöhung
es Krankengeldes uſw. e e von ihrem Wahl

recht ſo früh als möglich Gebrauch machen. Der
Bergarbeiterverband als Wegbereiter und Förderer der Intereſſen
der in der Bergbauinduſtrie beſchäftigten Arbeiter hat die Liſte

Kennwort „Einigkeit“
eingereicht. Dieſe gilt es zum Siege zu führen. Jn der M
felder Knappſchaft iſt briefliche Wahl zugel
für diejenigen, die aus irgendwelche nden am Wahltage ihre Stimme nicht ſelbſt ab-
geben können. Der Wahlzettel im Wahlkuvert muß minde-
ſtens bis 10. Auguſt, vormittags 11 Uhr, im Wahl-
raum dem Wahlleiter übergeben ſein, wenn er Geltung haben ſoll.
Später abgegebene Stimmen gelten nicht. Jnder halliſchen Knappſchaft iſt briefliche Wahl nicht beſchloſſen
worden und haben die Mitglieder von ihrem Wahlrecht perſönlich
Gebrauch zu machen.

Kameraden in den Betrieben, tut Eure Pflicht. Zeigt, das Thr
gewillt ſeid, eine Satzung in den Bezirksvereigen zu verlengen,
vie Euch die zu Unrecht entzogenen Mehrleiſtungen wiedergist.
Macht es den Kameraden in der Halberſtädter Knappſchaft nach.
Dort wurden mit einer Ausnahme ſämtliche Aelteſte unſerer Vor
ſchlagsliſte gewählt. Gebt einen Stimmzettel ab mit dem Kenn-
wort „Einigkeit“!
Weitere Verſchleppung der Cohnverhanaiungen für

Landarbeiter.
Jn Magdeburg fanden am 4. Auguſt Verhandlungen vor dem

ſtellvertretenden Schlichter, Oberregierungsrat Hirſchberg,
über den vom Deutſchen Landarbeiterverband e Antrag
von 25 Prozent Lohnerhöhung ſtatt. Die Arbeitgebervertreter
verſuchten mit fadenſcheinigen Gründen die Zuſtändigkeit des
Schlichters anzuzweifeln, um dadurch zu erreichen, daß die Ver-
handlungen illuſoriſch gemacht werden würden. Eine dazu be
ſonders eingeſetzte Spruchkammer ſprach ſich jedoch nach längerenVerhandlungen für die Zuſtändigkeit aus. n der Erwartung,
daß nun die Arbeitgebervertreter in poſitive Verhandlungen über
Lohnerhöhung eintreten würden, wurden die Vertreter der Ar-
beitnehmer ſehr bald eines anderen belchrt. Die Arbeitgeber er-
kiärten, daß ſie nicht mit Vollmachten ausgerüſtet
ſeien, um über den vom DLV. geſtellten Antrag auf 25 Prozent
Lohnerhöhung zu verhandeln.

Jn längeren Einzelverhandlungen verſuchte dann der Schlichter
beide Parteien häherzubringen und machte folgenden Vorſchlag:
„Die Arbeitgeberſeite erklärt ſich bereit, in ihrem Lager dahin
zu wirken, daß in kürzeſter Zeit neue Verhandlungen über Ernte-
n ſtattfinden werden. Als Verhandlungstag wird der
13. Auguſt feſtgeſetzt. Falls eine Einigung an dieſem Tage nicht
zuſtande kommt, wird anſchließend ſofort eine Spruchkammer
unter Vorſitz des Schlichters gebildet, welche dann eine Ent-
ſcheidung zu treffen hat.“

Trotz geſicherten Krediten und in den letzten Wochen ein
getretener Getreidepreiserköhung bis zu 2 Mk. je Zentner glauben
die Arbeitgeber der Provinz Sachſen und des Freiſtaates Anhalt
eine Lohnerhöhung nicht ertragen zu können. Dieſe Haltung
bedeutet, daß die Herren von Ar und Halm die gegenwärtige wirt
ſchaftliche Lage und die damit verbundene Arbeitsloſigkeit der
Jnduſtriearbeiter auszunutzen verſuchen, um die Erträge der
Landwirtſchaft mit billigen Arbeitskräften unter Dach und Fach
zu bringen.

Dies iſt eine weitere Lehre für die Landarbeiter und ins
beſondere auch für die Frauen der Jnduſtriearbeiter, die in der
Landwirtſchaft während der Erntezeit mit beſchäftigt ſind, daß
ſie ohne Organiſation eine Lohnerhöhung nicht zu erwarten haben.
Deshalb tragt dafür Sorge, daß alle noch Fernſtehenden der Or--
ganiſation beitreten,

Zum ANngeſtelltentarif.
Der AfaBund teilt uns mit: Unter Vorſitz des Herrn Prof.

Joerges fällte geſtern der Schlichtungsausſchuß nachſtehenden
Schiedsſpruch:

„Der Antrag auf Unzuſtändigkeit des Schlichtungsausſchuſſes
wird abgelehnt. Es wird einſtimmig folgender Schiedsſpruch
abgegeben:

1. Die Gehälter für Juli 10924 ſind dieſelben wie
für Juni 10924.

2. Den Parteien wird aufgegeben. möglichſt bald über die
Auguſtgehälter in Verhandlungen zu treten. Sollte eine Eini-
gung nicht zuſtande kommen, ſo wird die Schlichtungskammer
die Entſcheidung auf Antrag einer der Parteien darüber fällen.

Bedenkzeit zur Stellungnahme der Parteien zum Schieds-
ſpruch bis Sonnabend, den 9. Auguſt.“

Arbeitszeit und Lohnforderungen in der haniſchen
Metallinduſtrie.

Vom DMV. Halle wird uns geſchrieben: Die Metallinduſtriellen
2. Den Parteien wird aufgegeben, möglichſt bald über die

verlängerte Arbeitszeit (56 Stunden in der Woche) beim Reichs
arbeitsminiſterium beantragt. Die Verhandlungen finden am
Mittwoch in Berlin ſtatt. Mittwoch abend 7 Ukr findet im
„Volkspark“ eine große Funktionärſitzung ſtatt, wo Bericht er
ſtattet wird.

Erwerbsloſe Kollegen des DMP, die länger als 20 Wochen
arbeitslos ſind, müſſen ſich am Mittwoch von 10 bis 11 Uhr im
Gewerkſchaftshaus (Zimmer 8) melden. Die am Montag er-
ſchienenen Kollegen brauchen nicht zu kommen.

Internationaler Bergarbeiterkongreß.
Prag, 4. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

feſtlich geſchmückten Saal der Prager Schützeninſel b n
Montag der 27. Internationale Bergarbeiter reß. um

Vorſitzenden wurde der alte engliſche Bergarbeiterführer Smith
ewählt. Es folgten die Begrüßungsanſprachen. Jn Vertretung
ex tſchechoſlowakiſchen Regierung hieß den Kongreß Arbeits

miniſter Srba willkommen. Es iſt dies der erſte Fall der Be
rüßung eines internationalen Gewerkſchaftskongreſſes durch ein

aktibes Mitglied einer Regierung. Der Miniſter ſagte u. g.
Die internationalen Bergarbeiterkongreſſe bilden den Beweis
der Wichtigkeit und des internationalen Zuſammenhangs der
Kohlenfrage. Die Völker ſind wirtſchaftlich gegenſeitig auf-
einander angewieſen, und es erſcheint daher wü nswert und
notwendig, viele Fragen der Kohlenförderung ſowie der ſozialen
ürſorge für die Bergarbeiter durch internationale Ab-
ommen zu löſen. Der Miniſter erwähnte die ſoziale Für-

ſorgetätigkeit der tſchechoſlowakiſchen Republik für die Berg-
arbeiter und betonte, daß in der Tſchechoſlowakei über-
aupt kein bedeutender Faktor beſteht, der demchtſtundentag feindlich geſinnt wäre. Er ſchloß:

Für meine Perſon kann ich als Sogzialiſt ſagen, daß ich die Frage
der Sozialiſierung bzw. der Nationaliſierung der Kohlenbergwer
nicht aus dem laſſe und daß ich in dieſer Richtung ins
beſondere die Entſcheidung der Dinge in England verfolge als
jenem Staate, der die wirtſchaftliche Führung in Europa innehat.

Genoſſe

der Stadt Prag begrüßte den Kongreß Stadt d
e IIner, im Namen der deutſchen und tſchechiſchen

Republik die Genoſſen Jarolim und Brozil.
brown vom Fnternationaken Gewerkſchaftsbund in

d berührte die Frage der billigen Produktion im Oſten.
Hier handelte es ſich darum, ob die europäiſchen Arbeiter herab
ſinken werden auf das Niveau der aſiatiſchen Arbeiter oder ob
es gelingen wird, die aſiatiſchen Arbeiter auf das europäiſcheiveau g. heben. Tayrle arg den Kongreß im Raunen
der t echoflowakiſchen Gewerkſchaftszentrale, Abgeordneter
Schäfer im Namen des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes in der
Tſchechoſlowakei. Vorſitzender Smith reagierte insbeſondere auf
die Ausführungen des Miniſters Srba, wobei er beſonders den
Paſſus über die Nationaliſierung der Gruben als intereſſant be
zeichnete. Smith bedauerte ferner die nationale Spaltung der
Gewerkſchaften in der Tſchechoſlowakei. Er hätte lieber geſehen,
wenn die Gewerkſchaften den Kongreß durch einen Redner hätten
begrüßen können. Nach der Wahl der Stimmzähler, der Man
datsprüfungskommiſſion und der Geſchäftskommiſſion wurde die
Vormittagſitzung geſchloſſen.

Jn der Nachmittagſitzung hielt Smith die Eröffnungs
rede. Er teilte mit, daß ſich ſeit dem letzten Kongreß Spanien
und Polen der Bergarbeiter-Jnternationale an
geſchloſſen kaben. Jn den letzten zwei Jahren habe es eine ganze
Reihe von Lohnkämpfen gegeben. An Verſuchen, die Arbeitszeit
zu verlängern und die Löhne herabzuſetzen, habe es nicht gefehlt.
Redner erinnert hierbei an Deutſchland. Die ganze Kraft der
Bergarbeiter müſſe darauf konzentriert werden, dieſe Verſuche ab
zuſchlagen. Der Kampf der Bergarbeiter müſſe weiter auch auf
die Nationagaliſierung der Gruben gerichtet ſein. Red-
ner verlangt ferner größere und beſſere Schutzvorrichtungen in
den Gruben. Er bedauert, daß die Unfälle derart zunehmen, daß
z. B- in England täglich ſechs Perſonen im Bergbau ums Leben
kommen. Zum Schluß ſchilderte der Redner die Situation M
den einzelnen Staaten und trat dafür ein, daß der internationale
Ausſchuß öfter Sitzungen abhalte als bisher. Beim nächſten
Punkt der Tagesordnung: „Die Lohnfrage“ und „Das
HKollektiv-Vertragsweſen“ verzichtete der ReferentDelatter (Belgien) aufs Wort. Jn der Debatte ſprachen für
die Annahme der vorgeſchlagenen Reſolutionen ein tſchechoſſowa-
fiſcher, ein engliſcher und ein amerikaniſcher Delegierter ſowie
Becker (Deutſchland), der die Schwere des Abwehrkampfes der
deutſchen Ruhrbergleute ſchilderte. Daraufhin wurde die De
batte auf Dienstag vertagt.

Rückkehr zum Achiſtundentag.
Eſſen, 4,. Auguſt.

Die Stadtverordnetenverſammlung in Hamborn nahm einen
ſozialdemokratiſchen Antrag auf Wiedereinführung der 48-Stun
denWoche an Stelle des bisher geltenden 10-Stunden-Tages für
die ſtädtiſchen Beamten und Arbeiter an.

Genoſſenſchaftsbewegung.
Parteipolitik und Konſumgenoſſenſchaften.

Um ihre Abſicht, aus den deutſchen Konſumvereinen Filialen und
„Probiantämter“ der kommuniſtiſchen Putſchpartei zu machen, tun
lichſt zu verdecken, hüllten ſich in letzter Zeit die deutſchmosko
witiſchen Genoſſenſchafter mit Vorliebe in den Mantel der „Ueber-
parteilichkeit“. Daß das nichts anderes iſt als eines der vielen bol
ſchewiſtiſchen Schwindelmanöver, geht aus zahlreichen unanfecht
baren kommuniſtiſchen Parteidokumenten hervor, von denen wir
folgende zitieren möchten:

Ein Deutſche Anweiſung“ (1921) ſagt bündig und un
mißverſtändlich

Die kommuniſtiſchen Genoſſenſchaftsfraktionen unterſtehen“ in
ihrer ganzen Tätigkeit den Parteiorganen. Dieſe haben ſederſeit
das Recht und die Pflicht, die Tätigkeit der Fraktionen zu kon
trollieren, beſtimmte Anweiſungen zu geben, Beſchlüſſe aufzuheben
oder zu korrigieren, nötigenfalls Funktionäre abzuberufen und
unter Umſtänden ſelbſtändig Fraktionsverſammlungen zu veran
ſtalten.

Jede Fraktion iſt als Ganzes genau ſo ſtreng an die Parteidiſzi-
plin gebunden, wie jedes einzelne Parteimitglied.

Der dritte Parteitag der Kommuniſtiſchen Partei Deutſch
lands (Leipzig 1923) gab in ſeinem „Punkt 5 der Leitſätze über die
dringenden organiſatoriſchen Aufgaben“ eine „Anweiſung zur
Fraktionsarbeit', in der es heißt: Wenn es d

Durch die Beſchlüſſe des dritten und vierten Weltkongreſſes dergiee iſt e larnensarbei in den Genoſſenſchaften als ein
notwendiges Stück kommuniſtiſcher Parteiarbeit zu betrachten und
ohne Spaltungstendenz zu betreiben. In jedem Konſumverein
muß eine kommuniſtiſche Fraktion gebildet werden, deren Vor
ſitzender dem Ortsvorſtand angehört Die Fraktionsarbeit ge
ſchieht unter Kontrolle der Partei

Der dritte Weltkongreß ſtellte ein „praktiſches Arbeits
programm“ für die „revolutionären Genoſſenſchaften des Weſtens
auf, in dem es u. a. heißt:

a) Mündliche Irre ſchriftliche Agitation und Propaganda der
kommuniſtiſchen Jdeenb) Alnüſeruns der Genoſſenſchaften an die kommuniſti
Parteien, an die revolntionären Verbände und die Gewerkſchaften,
direkte oder indirekte Teilnahme der Genoſſenſchaften am politi-
ſchen Kampfe materielle Unterſtützung der kommuniſtiſchen
Parteien und ihrer Preßorgane

Unlauterer Rampf gegen Konſumvereine.
In letzter Zeit iſt es mehrfach vorgekommen, daß Konkurrenten der

Konſumgenoſſenſchaften Bäckermeiſter, Krämer uſw. die ihnen
unbequemen Verbraucherorganiſationen dadurch zu ſchädigen verſuchen,
daß ſie Angeſtellte der Verteilungsſtellen verleiten, Waren an Nicht
mitglieder abzugeben was das Genoſſenſchaftsgeſetz verbietet. Man
mißbraucht ſogar Kinder von Vereinsmitgliedern hierzu. Bislang n
dieſe unſauberen Machenſchaſten in allen Fällen fehlgeſchlagen.
kann aber nicht ſchaden, wenn alle Leute, die zu ſolchen ungehörigen

Handlungen neigen, r darauf aufmerkſam rdaß auch die Verleitung zu ſtrafbaren Hand ung ſtraf
bar ift, und daß gerade bei dieſer Art r gegen ie Konſum
vereine ſich ſehr leicht das Sprichwort bewahrheiten kann, daß, wer
andern eine Grube gräbt, ſelbſt hineinfällt.

Wie man in Rußland mit Konſumgenoſſenſchaften
umſpringt.

Das neue Dekret des Zentralen Vo chuſſes und des Rates
der Volkskommiſſare der Sowjetrepublik über die Konſumgenoſſen
ſchaften vom 20. Mai 1924 ſagt unter I 16

Konſumgenofſenſchaften und deren Verbände können auf

werden: e einer h Frrden in en angegebenen uneiner Abweichung r Tätigkeit in er hen die Z-
intereffen zuwiderläuft

Das unter dem Kaiſerreiche geſchaffene deutſche Gen
eſetz kennt nur den erſten dieſer Aufloſungsgründe,den der Betätigung auf den Gevieten, die nicht mit

und geſetzmäßigen Zweck der Genoſſenſchaften vereinbar
ſcheinproletariſche Diktatur in Moskau ſchneidet die Ruten
tigung Widerſpenſtiger erheblich dicker. Drum er
J Moskau auch über die „reaktionäre“ deutſche Geno

egung.

Verantwortlich für PolitikF. O. Schulz für Gewerkſchaft
J. V. A. Wielepp für
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Von Maxim Gorki.
(Deutſch von Leo K--ki.

Acht tuberkulöſe Menſchen und dieſe ſind beſonders launiſch:
kaum ſteigt die Körpertemperatur um zwei, drei Zehntel, ſo be
mächtigt ſich ſchon Furcht, Mutloſigkeit und Bosheit.

Der Tuberkelbazillus hat die ironiſche Eigenſchaft, den Körper
tätend die Luſt zum Leben anzuzünden. Jn dieſem Sinne ſpricht
euch der Erotismus, der oft genug den Phthiſiker begleitet, und
der Glaube der hoffnunglos Kranken auf Geneſung. Jch glaube,
der Pathologe Strümpell nannte dieſen Zuſtand „die Hoffnung
der Schwindſüchtigen“.

Acht kranken Menſchen wurden in einem der Sanatorien auf
der Krim von der Wärterin Dora bedient, einem Mädchen un-
bekannten Stammes. Manchmal gab ſie ſich als Eſtin, manchmal
als Korellierin aus. Sie ſprach aber mit dem Dialekt einer Krim
bewohnerin, bald mit tatariſchem Akzent, manchmal auch mit
armeniſchem.

Sie war groß und dick, aber leicht auf den Beinen; ihre Be
wegungen waren zierlich und geſchwind. Jhr Geſicht das eines
Pferdes. Die roten Lippen waren durch das Lächeln weit aus
einandergezogen, die Wangen fettreich und die großen Augen von
eigenartiger, dem Flieder ähnlicher Farbe. Wenn ſie ſich in ihre
Gedanken vertiefte, wurden die ſchon ſo leicht ſtumpfſinnigen
Augen noch trüber und in ihrem Blick lag dann eine bleiartige
Schwere.

Sie war der Schrift und des Leſens unkundig, wie auch dumm;
das letztere beſonders, wenn ſie irgendeine Schlauheit ſagen wollte.
Die Kranken nannten ſie auch ſo nicht allzu geiſtreich: „Dumm-
köpfchen“!

Aber das beleidigte nicht das dicke Mädchen, verwiſchte nicht ihr
Lächeln. Doras Verhalten gegenüber den Kranken war nachſichtig,
wie das einer Mutter zu ihren Kindern.

Und wenn die ſchwindſüchtigen Männer ihren geſunden, mik
heißem Blut überfüllten Körper mit ihren grauen, ſchweißbedeckten
Fingern gierig abtaſteten, nahm ſie ruhig mit ihrer rötlichen Hand
dieſe ſchweißigen armſeligen Hände der Sterbenden von ihrem
Körper. „Kriecht nicht mit den Pfoten! Die Ungezogenheit iſt für
euch ſchädlich!“

Ehrerbietige Menſchen machten ihr aufdringlich den Hof: Krä-
mer, Lieferanten und der ernſte, wie auch kräftige Fiſcher-Witwer.
Jhre grobe Schönheit, ihre Kraft, ihre Unermüdbarkeit, ihr gleich-
mäßziger Charakter waren es, die ſie zu ihnen heranzog. Jeder wollte
ſie zu ſich für das ganze Leben zur Arbeit nehmen dieſes ruhige,
ſanftmütige Geſchöpf. Jhre Beziehungen zu den Männern er-
innerten an einen freien, reichen Menſchen, der genau weiß, wie er
am beſten ſein Kapital verwendet. Sie lehnte die Bräutigams
mit demſelben unklugen, aber beruhigenden Lächeln ab, mit dem
ſie die unendlichen Eigenſinnigkeiten der Kranken aufnahm, und
ſtieß ihre aufdringlichen Zärtlichkeiten von ihrem Buſen.

Jhr war auch in jenen Tagen warm, wenn der Nordwind wehte
oder der Nebel mit trüber Näſſe das Sanatorium, das kleine Häus-
chen auf dem Berge, umgab, und die Kranken, ſich in Tüchern und
Mänteln einpackend, das Wetter verwünſchten. Oefter nachts,
wenn ſie alle zu Bett gelegt hatte, warf Dora ein ſchwarzes Tüch-
lein mit einer roten Roſe in der Ecke auf ihr Haupt und ging auf
die Terraſſe hinaus. Dort betete ſie lange unter meinem Fenſter
knieend und ſeufzte ſchwer:

„O heilige Mutter Chriſtus, unſer Gott! Und du, dienſt
fertiger Nicola

Neigung zur Poeſie, Lyrik war bei Dora nicht zu bemerken. Sie
liebte nicht Blumen, im Glauben, daß ſie viel Kehricht in den
Zimmern hinterlaſſen. Und als eines Nachts die Pfarrersfrau, an
Darmtuberkuloſe ſterbend, ſich an der Pracht des Himmels und
der Sterne ergötzte, vernichtete Dora ihre ganze Begeiſterung mit
drei Worten:

„Decr Himmel wie Pfannkuchen
Der neunte Kranke kam an. Mit großer Mühe, ſchwer atmend,

kroch er auf. der Treppe zur Terraſſe hinauf und ſich an das
Geländer haltend, ſagte er zu Dora:

„Donnerwetter, was für ein Geck! gut?“
Das war jämwerlich, aber auch luſtig geſagt. Lächelnd ſchaute

er auf das große Mädchen, auf die Erhebungen ihrer ſtarken
Brüſte. „Oho, was für ein kräftiges Weibl“ ächzte er, ſchnell und
oft die Luft ſchluckend. „Nu, mich werdet ihr heilen, nicht wahr?“

„Aber natürlich“, ſagte Dora auf armeniſch, das Wort ver-
ſtümmelnd.

Er hatte das Geſicht einer Eule mit großen, katzenähnlichen
Augen und mit einer nach unten verbogenen Naſe, mit kleinem
ſchwarzem Schnurrbärtchen und boshaftem, aber komiſchem Ge
ſichtsausdruck.

Wie durch einen Zauber hatte ſich Dora von dieſem Tage an
zu unſerem Ungunſten verändert. Sie begann unſere Bitten zu
vergeſſen, die Zimmer wurden ſchnell und unordentlich gereinigt.
Als Antwort auf unſere Klagen und Vorwürfe, murmelte ſie nur
boshaft und etwas Berauſchendes erſchien in ihren Augen. Sie
ſchien plötzlich taub und blind geworden zu ſein und neigte be
ſtändig den Kopf zur Seite, in Richtung der Terraſſe, wo ächzend
und huſtend der kleine Student Phillippow lag, der einer Eule
ähnelte. Jede freie Minute lief ſie zu ihm und nach Sonnenunter
gang pflegte ſie ſich ins Zimmer des Studenten zu verkriechen,
von wo aus ſie nicht mehr herauszurufen war.
Er aber ging langſam dem Tode entgegen. Sein Sterben war

eigenartig genug: er lächelte, machte Witze, bemühte ſich Melodien
aus Operetten zu pfeifen, was jedoch des Huſtens wegen nur
ſchwer gelang. Jn ihm war etwas Künſtliches, Lächerliches, ſogar
Zyniſches, aber das alles war ſehr kunſtvoll gemacht.
„Wie gefallen Jhnen, Kollege, dieſe Späßchen?“ fragte er mich,

die Katzenaugen zukneifend. „Wie gefällt Jhnen dies alles: der
Tag, die Nacht. die Geburt, die Liebe, das Wiſſen, der Tod? Luſtig,
nicht wahr? Ne-spa wie die Franzoſen ſagen. Beſonders inter-
eſſant für einen ſechsundzwanzigjährigen Mann iſt das ſpreche
ich von mir Dora!“
FIrgendwo hörte man das Geknirſche des Geſchirrs oder Krachen

eines Möbels ſie erſchien und wartete, mit den Augen klotzend,
was ihr dieſer Menſch befehlen wird.

„Mein liebes Elefäntchen, bringen Sie mir Uſtte Weintrauben,aber geſchwind“, kommandierte er und wandte i zu mir:

„Ein ungebildetes' und zudem noch ſtumpfſinniges Jndividuum.“
Er haßte alle übrigen Kranken und lachte das Komiſche in jedem

aus. Jhn liebte man nicht. Mit, mir verkehrte er,
weil er Literatur liebte; das näherte uns ungemein zueinander.
„Literatur iſt die beſte Empfindung des Menſchen“, ſagte er, die

Lippen mit ſeiner beleckend, „und je weiter vom
Leben ſie ſich entfernt, deſto er.“

Es ſchien mir, als ob er nicht an der Tuberkuloſe ſterbe, ſondern
an irgendeiner ſchweren ſeeliſchen Erſchütterung.

Er ſtarb am neunundzwanzigſten Tage ſeines Aufenthalts im
Sanatorium, und ſterbend ſprach er verwirrt:

„Phima mein ganzes Leben nur dich dich liebe
ich ſtets, o Phimotſchka

Jh ſaß auf dem Boden an ſeinen Füßen und Dora ſtand mit
betrübtem Geſicht am Kopfe des Studenten; aufſchluchzend glättete
ſie mit ihrer großen Pfote die trockenen Haare des Sterbenden.
Unter dem Arme hielt ſie irgendein Bündel.

„Was ſagt er?“ fragte ſie, ſich unruhig aufrecht ſtreckend. „Was
iſt denn Chwima?“

Wahrſcheinlich ein Mädchen oder eine Frau, die er geliebt hat
oder noch jetzt liebt.“

„Er? Dieſe Chwima?“ fragte Dora laut und erſtaunt. „Er
hat doch mich geliebt. Wie er zu uns kam doch gleich hat er,
wie er kam, mich geliebt

Aber, noch eine Weile das Jrrereden des Studenten Phillippow
anhörend, erhob ſie plötzlich ihre Augenbrauen, wiſchte mit dem
Taſchentuch ihr naſſes Geſicht und das Bündel mir auf die Knie
werfend ſprach ſie:

„Das ſind ſeine Totenkleider: Beinkleider, Hemd, Morgenſchuhe“,
und ging ſchweigend hinaus.

Nach etwa zwanzig Minuten hörte der Student Phillippow zu
reden auf. Er ſchaute ernſt das ſchwarze Fenſterviereck auf der
weißen Wand an, atmete auf, wollte wie mir ſchien was
ſagen, aber zuckte auf und ſein kleiner, bis zu den Knochen ab
gezehrter Körper ſtreckte ſich ruhig.

Jch ging Dora ſuchen. Sie ſtand auf der Terraſſe und ſchaute
nach unten, wo Himmel und Waſſer gleichmäßig ſchwarz waren.
Sie wandte ihr dickes Geſicht zu mir und ich war ſehr erſtaunt
zu ſehen, wie boshaft dieſes Geſicht ausſah.

„Er iſt tot, kleiden Sie ihn an, Dora.“
„Jch will nicht.“
Dora begann mit dem Fuße zu ſcharren, als ob ſie Speichel

auf dem Boden wegwiſchen wollte.
„Jch will nicht,“ wiederholte ſie. „Nicht mal ſehen will ich ſo

einen ich möchte es nicht. Sehen Sie mal ſelber, was für einer
er iſt! Er ſagte er liebt mich und ſelber F

„Aber Sie ſahen doch, daß er ſtirbt.
„Nu, was iſt denn! Ah, natürlich, bin ich denn blond? Jch habe

ihm mit meinen paar Groſchen Totenkleider gekauft. Jch ſah
gleich wie er kam ach, dachte ich, er ſtirbt! Alle ſterben
Aber warum hat er betrogen? Er ſagte doch, daß er nie ein
Mädchen geliebt hat. Na, da haſt du das Mädchen!l
Sterbe, aber betrüge nicht

Sie ſprach nicht laut und es ſchien, daß ſie an das Geſagte gar
nicht dachte. Und plötzlich ſchluchzte ſie mit einem derartigen
Schmerz auf, als ob ſie eine Taſſe kochenden Waſſers herunter-
geſchluckt und ſich verbrannt hätte.

„Kommen Sie, Dora!“
„Gehen Sie, kleiden Sie ihn ſelber an, wenn ſie ſo gutmütig

ſind. Jch aber nein! Jch will nicht! Was war er mir denn
ein Zeitvertreib?“

„Jch verſtehe doch nicht, Verſtorbene anzukleiden
„Was geht es mich denn an? Jch bin ihm doch eine Fremde.“
„Er iſt doch aber geſtorben!“
„Was iſt denn dabei! Bitte überreden Sie mich nicht, ich möchte

ſo einen nicht mehr ſehen. Betrüger nicht!“
So wollte ſie nicht den Verſtorbenen ankleiden und blieb auf

der Terraſſe.
Den verſchiedenen Studenten Phillippow auskleidend, hörte ich

r einen leiſen, aber erſchütternden Schrei. Jch lief zur
erraſſe.
Manchmal hat der Menſch beſonders brauſende, wahnſinnige

Tränen. Und ſolche Tränen weinte auch jetzt Dora knieend und
mit dem Kopfe gegen das Geländer ſchlagend, weinte und ſchluchzte,
wobei ſie underſtändliche und unnatürliche Worte von ſich warf:

e du mein Kindchen unvergeßliches
ndch

Der Wahnſinn er Welt.
Von Wilhelm Lamszus.

Wer bin ich eigentlich? Jch weiß es nicht. Woher ich kam?
Jch weiß es nicht. Wohin ich geh'? Jſt dies nur Traum, und
werden wir erſt erwachen? Wie dunkel iſt es in mir.

Ein Schönheitsſucher wor ich, bei Gott. Jch fühlte noch im
Klappern des leeren Alltags den ſchmerzlichen Rhythmus mich
ſtoßen. Aber da mein Genius, als er auf die Erde kam, ſich ver
ſehentlich in eine Proletarierwiege verirrt hatte, fand er ſich ſtatt
im Konzertſaal in der Region der Sphären an einen Schraubſtock
angekettet wieder. Da ſauſen um ihn her die Räder. Betäubendes
Gewirrl Die Hämmer dröhnen. Es faucht die Luft. Aufkreiſcht
verwundet das Metall. Auf einmal aber horcht er auf. Und die
erhobene Hand ſinkt auf den Amboß nieder. Denn mitten aus dem
Brauſen klang es ſeltſam zu ihm her. Wie aus der Unterwelt.
Ein dumpfes Seufzen im Gewölbe. Darüber beller, gleißender
Fanfarenſchrei. Und wieder hohl die Totenklage. Ein Trauer-
marſch zieht ſchwarz vorbei. Auf einer dunklen Flut von Tönen
ſchwimmt der Sarg. Verſunken ſind die roten Mauern. Zu
Melodie geworden tönt die Welt. Und Augen ſehen her, Geſichter
bleich. Andrängende Gebärden. Seufzer an der Bruſt. So
grauenſüß. Das Schickſal ſingt.

So ſang er ſeine erſte Symphonie.
Da fährt ihm eine Zote ins Genick. Ein Fluch: Faulenzer dul
Er fällt zuſammen in ein graues Nichts und wandelt ſich in

Rad und Ziegelſtein.
ß ich aus der Fabrik fortlief und Biermuſikant wurde, ich,

der kaum eine Note kannte.
Orgie, zum Tanz im BVordell bis ihm ein anderer zum Tanz
aufſpielte, der große Trommler, der die Blutquadrille ſchlug. Was
da im Angeſicht des brüllenden Todes, des Sterbeſchreies zerriſſener
Bataillone aus mir herausbrach. was mir in der Kehle ſtecken blieb,
was mich dann Nacht für Nacht heimſuchte, wax nicht der
Glaubensgeſang der Männer im feurigen Ofen. Es war das
große Entſetzen vor dem Sein, das in mir aufgeſtanden war. Es
war nicht das, was ich auf dieſen kümmerlichen Drahtkommoden
zum beſten gab. Es war, was von unten heraufbrach, daß ich
hämmern mußte, bis das Holz gemartert aufſchrie. Es war der

der aus mir herausfuhr. tder ſich über mich gemacht. daß er mich zum Mundſtück erkor. So,
ſiehſt du, fängt man zu trinken an. Denn wem die Erlöſung nicht
von innen kommt, der ſucht ſie von draußen. Da konnt' er fliegen
im breiten Flug, aufrauchen aus der Miſere ſeines jämmerlichen
Seins und ſich verſchwenden ohne Maß, da konnt' er lobſingen und
das Leben beneiden, ein König, der ſeine Provinzen verſchenkt.

Bis du ihn eines Tages als betrunkenen Poſſenreißer im Rinn

ſtein wiederfandeſt. mee

Der Wahnſinn der Welt, Ge

Von Kurt Küchler. o
Wir fuhren mit der Jungfraubahn bis zum Eigergletſcher.
Nur wenige Perſonen ſaßen im Wagen.
Neben mir zwei ältliche Jungfrauen. Eine davon trug eins

Kneifer, damit der Schnee die Augen nicht blende. Sie rutſchte
auf ihrem Sitz hin und her vor Aufregung über die unerhört zer-
klüfteten Felsmaſſen und die unerhört weißen Schneeflächen der
Jungfraugruppe und ſchrie unaufhörlich: „Ueberwältigend groß-
artigl“ oder: „Großartig überwältigend!“ Mir gegenüber ein
ſehr junges, ſehr hübſches und nach letzter Mode geleidetes Paar,
das offenbar ſich auf der Hochzeitsreiſe befand, denn ihre gold
beringten Hände ließen einander nicht los und ihre ſchwärmeriſch
verzückten Augen ſchauten ſo tief und dauernd ſich an, als gäbe es
draußen keine Sonne und keine Berge, gekrönt mit ewigem Schnee.
Neben dieſen beiden ſaß ein Herr, der ſehr ernſt und ſtreng aus
ſah, weil ihm zwiſchen den Brauen eine tiefe, ſenkrechte Falte
in der Stirn lag. Ganz in der Ecke lehnte ein ſehr dicker Herr
mit einer ſchweren goldenen Kette über der ſtrammen Weſte. Er
hatte einen ſchönen rotblonden deutſchen Bart und eine Naſe,
die rot überhaucht war wie der Gipfel der Jungfrau im Abend-
glühen. Sehr ſtolz und ſehr ſelbſtbewußt ſaß er da in ſeiner
maſſiven Stattlichkeit. Jhm gegenüber ſeine Frau. Rot und zund
und nett, auf dem glatten Haar ein Tirolerhütchen und darum
herum einen großen, grauen Reiſeſchleier. Sie trugen beide wette
grüne Lodenkragen und in den Händen hielten ſie dreimeterlange
Bergſtöcke.

Oben, vor dem Eigergletſcher, ſaßen wir alle ſtumm auf dem
Felsboden und ſtaunten in die weiße, ſtille, kühle Majeſtät des
Hochgebirges.

Da ſchaute der dicke Herr mit der dicken goldenen Uhrkette ung
allen tief in die Augen, machte dann ſeinen Mund weit auf und
hub an zu ſingen: „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre!“ und
ſang den ganzen Choral von Anfang bis Ende. Sein Baß war
mehr laut als ſchön. Doch der Ton wurde von der großen Stille
und Weite ſeltſam gedämpft und ſo klangs immerhin feierlich.

Als er fertig war, ſtrich er ſich über den rotblonden deutſchen

rührte die Hand zum Beifall? Der Herr mit der tiefen und dunklen
Falte zwiſchen den Brauen hatte ſogar ein wenig Spott auf den
Lippen. Die ältliche Jungfrau mit der Schneebrille auf der ſpitzi
gen Naſe hüſtelte ein wenig. Das junge, modiſchgekleidete Paar
war ſo ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt geweſen, daß es am Ende
des Chorals keinem von beiden einfiel, ein Kompliment aus
zuſprechen.

Da wurde der Sänger unruhig, doch die runde Gattin drückte
ihm innig die Hand und ihre treuen Augen ſagten: „Laß die
Banauſen, Friedrich. Du haſt wunderbar ſchön gſungen!“ Und
wiſchte ſich das feuchte Auge.

Doch der Sänger rutſchte unruhig auf dem Felsboden hin und

Gattin, laut und in tiefſter Seele gekränkt:
„Jch konnte nicht anders, Eliſabeth. Jch mußte in dieſer Er

habenheit der Natur den guten alten Beethoven auferſtehen
laſſen Und unterſtrich das „mußte“ dreimal. Und ſchickte einen
Blick zu uns hin.

Da ſagte die Jungfrau mit der Brille und dem Schneekneifex

auf der ſpitzen Naſe: 4„So? Von Beethoven?“ m J et„Jawohl, von Beethoven!“ ſagte der Herr mit dem Baß raſch
und ſpitzte erwartungsvoll die Ohren. v

Aber die Jungfrau ſagte nur: „So, ſol“ und ſonſt nichts.
Da konnte ſich der Herr mit dem Baß kaum halten. „Es ſingi

ſich herrlich in dieſer ſtillen Natur!“ ſagte er mit großer und dring-
icher Betonung.

Der Herr mit der ſtrengen Stirnfalte zog die Augenbrauen
hoch: „So?“ und die eine der alten Jungfern ſagte auf ſächſiſch:
„Nu äben!“ Und dann waren alle wieder ſtill und horchten auf
das große Schweigen.

Auf der Talfahrt ſaß der Sänger ſtumm und grübelnd an meiner
Seite. Plötzlich gab er ſich einen Ruck und ſagte mit ſtarrem
Lächeln zu mir

„Wiſſen Sie ich bin nämlich ich ſinge nämlich den erſten
Baß bei der Liedertafel in Blankenburg, müſſen Sie wiſſenl

Da hatte ich Mitleid mit ihm und ſah ihn bewundernd an.
„Jhr Baß iſt wirklich ſehr ſchön! Sie ſind ein Künſtlerl“
Der Sänger ſtrahlte: „Meinen Sie wirklich
Die runde, rote Gattin ſah mich mit ihren treuen Augen innig

dankbar an und rief eifrig:
„Nicht wahr? O, mein Mann hat ſo viele Auszeichnungen
Nun ſchaute alles im Wagen dem großen Mann ins Geſicht und

während wir immer tiefer zu Tal ſanken, wuchs er zu unbeſchreib

ſeine Mitmenſchen hinabſah.
Denn nun wußten wir alle, was für ein Kerl er in ſeiner Heimat

war

D. e 92 eDie erſte türkiſche Ferztin.
Frau Dr. Safieh Ali, die türkiſche. Pionierin für difreiung der Frau und der erſte weibliche S in et watt

urzeit in London wo ſie als Delegierte am „Jnternationalen
ongreß der Aerztinnen“ teilnimmt. Ich bin der Pionier der

weiblichen Aerzte in der Türkei,“ erklärte ſie einem Berichterſtatter
zund manchmal wünſche ich, ich wäre es nicht. Mich tröſtet in
deſſen der Gedanke, daß ich nicht lange allein ſein werde, und da

Daß ich aufſvielte zum Suff, zur ſichich mir andere Damen zugeſellen werden, die igefolgt ſind. Eine ſtudiert bereits hier in London r
hoſpitieren in deutſchen Krankenhäufern. Jn Konſtantinopel iſt
Arbeit genug für eine unbegrenzte Zahl von ins Jm allgemeinen
n man den Geſundheitszuſtand der türkiſchen Frau als befrie

igend bezeichnen, obgleich infolge der ſchlechten Wohnungsverhält
niſſe die Tuberkuloſe unter ihnen häufig auftritt. Zum Glüg
machen es unſere Religionsgeſetze jeder Türkin zur Pflicht, täglich
ein Bad zu nehmen und ſich vor dem Eſſen zu waſchen, was eine
günſtige Wirkung auf den Geſundheitszuſtand um ſo weniger ver
fehlt, als es der türkiſchen Frau überdies verboten iſt beranſchende

tränke zu trinken. Als ich mich entſchloß mich der ärztkichen
Laufbahn zu widmen, war es den Türkinnen noch nicht geſtattet,
ſich beruflich zu betätigen. Jch ging deshalb nach Deutſchland
um ort meinen akademiſchen Grad zu erwerben Zwei Jahre
ſpäter war der Umſchwung erfolgt, und die die Frrufstätigkeit hindernden Geſetze wurden beſertigh r vaß h

J zch Vaterland als Aerztin niederzu
zuſammen an den türkiſchen n r hen wit en Wannern

ulen.

Hornbrille auf der ſpitzen Naſe und davor einen geſchwärzter

Bart und ſchaute forſchend in die Runde. Wie? Nicht ein einziger

her und ſah uns feindſelig an. Schließlich ſagte er zur treuen

lichen Höhen hinauf, von denen er mit lächelnder Sicherheit auf
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